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=e = Ratfehläge zur Herbftbetellung. 
Von Gutsbeſitzer Hu mme I» Freiburg, 


Man lieſt jetzt fo oft von erſtaunlich niedrigen Aus⸗ 
ſaatmengen bei Wintergetreide, mitunter ſind es weniger 
als 20 Pfd. je Morgen, aber meiſt wird der Leſer, beſon⸗ 
ders wenn er in nördlichen Gegenden wohnt, ſich bei dem 
Gedanken beruhigen, daß das für ſeine Gegend nicht paſſe. 
Nun mögen aber einmal die, die das nötige Alter haben, 
um zwei bis drei Jahrzehnte zurückdenken, und ſie werden 
ſich erinnern, daß damals bei Breitſaat oft ein Zentner 


und mehr an Aus ſaat gebraucht wurde. Im Vergleich da⸗ 


mit ſind die heutigen Saatmengen ſämtlich geringer, und ſo 
ſind wir alle, und ohne daß es vielen ſo recht zum Bewußt⸗ 


ſein kommt, auf dem Wege, bie Saatmenge allmählich zu | 


verringern. x = 
Dieſe Entwicklung wird weiter gehen, und es Kat 
keinen Zweck, wenn der Einzelne verſuchen will, am Alten 
hängen zu bleiben. Stillſtand iſt auch hier Rückſchritt. 
Mit der bloßen Verringerung der Ausſaatmenge allein 
iſt es aber auch nicht getan. War es ſeinerzeit die Einfüh⸗ 
rung der Drillkultur, die an die Stelle der Breitſaat trat, 
und die dadurch die entſprechende Veranlaſſung gab, ſo iſt 
es in weiterer Folge die künſtliche Düngung und dann 
ſchließlich die Anwendung der Maſchinenhacke. Noch iſt 
dieſe in vielen Wirtſchaften nicht zur Anwendung gelangt, 
und ſchon meldet ſich als weiteres Gerät der Untergrund⸗ 
pflug. Nicht die Menge der Pflanzen iſt es mehr, die heute 
den Ertrag bedingt, ſondern ihre Qualität. Nur dann 


ſind höchſte Erntemengen möglich, wenn die einzelne Pflanze 


Platz hat zur Entwicklung. Die Verwendung beſten Saat⸗ 
gutes wird dabei zur Bedingung. 

Im praktiſchen Betriebe iſt die Sache nun ſo, daß man 
den Fortſchritt wohl mitmachen ſoll, es hat andererſeits 
aber auch keinen Zweck, ſich dabei zu überſtürzen. Man 
verſuche aljo, die Ausſaatmenge je Morgen in dieſem Herbſt 
um 5 bis höchſtens 10 Pfd. zu verringern und dünge ent⸗ 
ſprechend etwas ſtärker. Mit ziemlicher Sicherheit wird die 
Ernte im nächſten Jahre einen Erfolg bringen. ; 

„Daher laſſen ſich auch für die Düngung keine Vor⸗ 
ſchriften machen, es mögen aber doch ein paar Beiſpiele ge⸗ 
geben ſein, die als Anhalt dienen können. 

N Weizen: 65 Pfd. Ausſaat, Stalldung, 75 Pfd. Super⸗ 

Phosphat, 75 Pfd. Ammoniak. Ohne Stalldung: 125 Pfd. 

a RE 100 Pfd. 40proz. Kali, 125 Pfd. Am- 
oniak. 

Wintergerſte: Bei 60 Pfd. Ausſaat dasſelbe. 
„Roggen: 50 Pfd. Ausſaat, ohne Stalldung, 125 Pfd. 
Superphosphat, 75 Pfd. 40proz. Kali, 100 Pfd. Ammoniak. 

Raps in Stalldung: 100 Pfd. Superphosphat, 100 
Pfd. 40 proz. Kali, 60 Pfd. Ammoniak 

Bei Anwendung der Hackmaſchine iit eine weitere Ber- 


E ringerung der Ausſaat und Erhöhung der Düngung mög⸗ 


lich. Im übrigen beachte man, daß Superphosphat und 
Kali am beſten im Herbſt gegeben werden, nur nötigenfalls 


| im Winter. Wer anſtelle von Superphosphat das ſchwerer 


lösliche Thomasmehl verwendet, ſo muß dies noch zeitiger 
geſtreut werden. Stickſtoff gibt man nur auf beſſeren da 
den ganz im Herbſt, auf mittleren und leichteren im Herbſt 
eine kleine Gabe, das übrige Ende Februar bis Anfang 
März. Im April iſt es ſchon zu ſpät und die Wirkung 
viel geringer. Ebenſo wie das junge Tier verlangk auch 
die junge Pflanze leicht aufnehmbare Nahrung, ſonſt küm⸗ 
mert ſie dauernd. ? : 

Kali kann auf beſſeren Böden u, U. überflüffig fein, 
Phosphorſäure nicht. Während Stickſtoff das Wachstum 
der Pflanzen ſichtbar anregt, fördert Phosphorſäure die 
Körnerbildung und hindert die Lagergefahr. Ohne Phos» 
phorſäure viel Stroh, aber wenig Körner. Daher einſeitige 
Düngung vermeiden. ; SOA 3 

Neben der Düngung iſt gutes Saatgut zu verwenden 
und das Beizen nicht zu vergeſſen. 


Aber Einſaaten in lückig ſtehende Futterſchläge. 
Mitteilung der Landesanſtalt für Pflanzenbau und 
Pflanzenſchutz München. 

Die diesjährige in den Frühſommermonaten anhaltende 
Trockenheit hat viele Miſchungen zum Mißlingen bringen 
laſſen. Die vereinzelt vorgenommenen Beſichtigungen er⸗ 
gaben, daß jelbft in den Trockengebieten ſtellenweiſe die 
Sämereien zum Auflaufen und zur Entwicklung gekommen 
ſind, ſo daß die Landwirte erſehen konnten, daß der Fehler 
keineswegs am Saatgut liegt. Sämtliche von der Landes⸗ 
anſtalt gelieferten Miſchungen ſetzen ſich aus erſtklaſſigen 
Sämereien zuſammen, die ſowohl in Reinheit und Keim⸗ 
fähigkeit als auch in der Herkunft den klimatiſchen Verhält⸗ 
niſſen entſprechen. Nach unſeren Erfahrungen ſollte man 
Neuanſaaten nur dann umbrechen, wenn Kulturgräſer nur 
ganz vereinzelt vorhanden ſind und das Feld ſtark mit Un⸗ 
kräutern beſtanden iſt. Wir konnten wiederholt beobachten, 
daß Neuanſaaten, die nach Aberntung der Ueberfrucht nur 
ganz ſchwache Entwicklung zeigten, ſich im Laufe des Herb» 
ſtes bei entſprechender Witterung noch gut begrünten. Ein 
Ueberwalzen der jungen Saat nach Aberntung der Ueber⸗ 
frucht und eine leichte Stickſtoffdüngung mit 20 Pfund 
Natron⸗ oder Leunaſalpeter pro Tagwerk iſt ſehr von Vor⸗ 
teil. In vielen Fällen, beſonders bei Kleegrasmiſchungen, 
kann auch eine Nachſaat mit den raſchwüchſigen Obergräſern 
empfohlen werden. Derartige Nachſaaten ſtellen ſich im 
Preiſe nicht hoch, da das italieniſche Raygras ſowohl wie 
auch der Inkarnatklee zu den billigen Sämereien gehören. 
Streng hat man darauf zu achten, daß man von beiden 

Arten nur erſtklaſſige Ware zur Ausſaat bringt. 

Erfolgte dagegen die Keimung vor Einſetzen der 
Trockenheit, dann ſind die Keime verdorrt, und in dieſen 
Fällen wird nichts anderes übrig bleiben, als eine Neu⸗ 
anſaat vorzunehmen. Hier iſt der Umbruch entſchieden das 
Richtigſte, da ſonſt leicht eine Verunkrautung und Ver⸗ 
queckung erfolgen kann. Inwieweit die Herbſtſaat noch in 
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Pragę O Hänge bon den örtlichen Verhältniſſen ab. 
ann dieſelbe im Laufe dieſes Monats zur Durchführung 
kommen, dann kann man bei einer einigermaßen guten Wit⸗ 
terung noch mit einer entſprechenden Entwicklung im Laufe 
des Herbſtes rechnen. Herbſtſaaten deckt man zweckmäßig 
mit ſtrohigem Stallmiſt oder Kartoffelkraut. 

Die täglich an der Landes anſtalt einlaufenden Berichte 
laſſen auch erkennen, daß in vielen Fällen die junge Rot⸗ 
lleeſaat vollkommen vertrodnete, Hier ſei nochmals SARA 5 daß 
in allen jenen Fällen, wo der Beſtand lückig und die Fehl⸗ 
ſtellen ziemlich, groß find, andererſeits aber doch ein Um- 
pflügen nicht notwendig erſcheint, mit einer Nachſaat gute 
Erfolge erzielt werden können. Die Hauptbedingung für 
das Gedeihen ſolcher Nachſaaten iſt, daß es gelingt, den 
Boden durch entſprechende Lockerung zu einem guten Keim⸗ 
bett für die Samen zu machen. Das ift nur dann zu er⸗ 
reichen, wenn man den Acker vor und nach der Saat kreuz 
und quer eggen und allenfalls auch walzen kann, ſo daß 
ſämtliche Körner vollſtändig bedeckt werden. Ob man dies 
mit Rückſicht auf den ſtehenden Klee tun kann, läßt ſich nur 
von Fall zu Fall entſcheiden. Zur Anſaat in lückigem Klee 
eignen ſich beſonders Pflanzenarten mit kurzer Vegetations⸗ 
zeit und guter Maſſenentwicklung. Dieſen Bedingungen 
entſprechen der Inkarnatklee und vor allem das italieniſche 
Rahgras. Auch eine Miſchung beider Arten kann für die 
Nachſaat in Betracht kommen. Die Saatſtärke iſt nach dem 
Beſtand des Feldes zu bemeſſen. In Fällen, wo die Klee⸗ 
beſtände ſo lückig ſind, daß man mit Nachſaaten nichts mehr 
erreichen kann, iſt der Umbruch ebenfalls das Gegebenſte. 

Ein beſonderes Augenmerk wird man alten Kleefeldern 
zuzuwenden haben, die im Herbſt noch einen leidlich guten 
Beſtand zeigen. Unter Umſtänden können ſie noch ein 
ien, Jahr genutzt werden. Das Zweckmäßigſte iſt, auf 
olchen Feldern im kommenden Frühjahr den erſten Schnitt 
zu nehmen, fie umzubrechen und dann das Land mit einer 
anderen Grünfutterpflanze oder einem Gemenge zu be⸗ 
ſtellen. Man gibt dieſen Kleefeldern im Laufe des Win⸗ 
ters oder im zeitigen Frühjahr eine Kopfdüngung mit Kali⸗ 
und Phosphorſäuredüngemitteln, da durch eine derartige 
Düngung die Erträge ſtark gehoben werden können. Bei 
ſchwächerem Beſtand wirkt auch eine kleine Stickſtoffdüngung 
außerordentlich wachstumsfördernd. Die Düngermenge hat 
ſich nach dem Kulturzuſtand des Feldes zu richten; ſie wird 
ſich zwiſchen 7—10 Zentnern Kainit oder 2—3 Zentnern 
40prozentigem Kaliſalz und 8—10 Zentnern Thomasmehl 
oder 4—7 Zentnern Superphosphat auf 1 ha bewegen 
müſſen. Zu beachten ift, daß durch Aufbringung von Rali- 
ſalzen zu einer Zeit, wo der Boden eine leichte Schneedecke 
trägt, ſchädliche Wirkungen eintreten können, weil der 
Schnee mit dem Salz zur Entſtehung einer Kältemiſchung 
Veranlaſſung gibt. Auch dürfen Kaliſalze nicht aufgeſtreut 
werden, wenn die Pflanzen betaut oder durch Regen naß 
ſind. Zur Kräftigung des Klees mit einem Stickſtoffdünger 
hat man bisher faſt immer Chiliſalpeter oder ſchwefelſaures 

mmoniak verwendet. 
des Beſtandes ſehr beitragen. 

Ebenſo können ſich für Luzerne und Eſparſette der⸗ 
artige Kopfdüngungen als ſehr vorteilhaft erweiſen. Die 
gleiche Düngung empfiehlt ſich auch für diesjährige ſchwache 
Kleeſaaten. Ein Kleeſchlag, der in dieſer Weiſe gedüngt 
wurde, zeigt im Frühjahr eine ganz andere Triebkraft und 
wird, eine warme Frühjahrswitterung vorausgeſetzt, um 
8 bis 14 Tage früher mähbar. Man erhält außerdem nicht 
nur ein kräftigeres, gehaltvolleres Futter, ſondern bewahrt 
die ganze Fruchtfolge vor Schaden, da bei einem ſchlechten 
Stand des Klees Quecken und anderes Unkraut überhand 
nehmen und beſonders im Sommer infolge der geringen 
Beſchattung die Bodengare verloren geht. Riedl. 


Bank und Börſe. 
Geldmarkt. 


Kurſe an der Poſener Bórje vom 22. September 1925 
Bank Przemysłowców T.—IT. Goplana L—II. Em. 350 % 
Sit. 2,59%) Akwawit (1 Aktie z. 250 21.) —,— zł 
Bant Zwiazku L-XL E. 6,— p Centr. Stór l.-V. Em. —.— 0% 


& 


Auch Jauche kann zur Verbefferung 


Hersfeld Victorius L-1. E. 


Bole Bank Handlowy į 
Shi Rubań, Fabr. przetw. ziemne 
I-IV. Em 4 2 


ognaństi Bank Ziemian Ti 
4 py. En. 


3 — O š 2 = 
$. GegłelstieMt. L-X. Em." 3¼ 4.9% Bof. Tanbjcjajit 
(1 Atte gu zł 500—) —— . Pfandbr. Vorkriegsſicke. —— 
C. Hartwig 1.-VII m. —.— % B 


81,—4 % Poj. lanbſchaftl. 
Pfandbr. Kriegs⸗Stcke. 
4% Poſ.Pr.⸗Anl.J Vorkriegs · 


Dr. R. May⸗Akt. I.-V. Em. 
19,.—, 18,50 % 


“Rogn. Spółła Drzewna 3% % bito Sicke. — 
I. VII. Em. —.— OJ 6% Roggenrentenbr, d. Po. 
Mlyn Ziemianski J.-II. Em. 1,10 % Lande aft pr. 1 ctr. mtr. 480zł 
Unja I. — III. Em. —— 0.8% Dollarrentenbr. d. Pos. ka 

Hartwig Kantorowicz Lanbſchaſt pro 1 Doll. 


L— II. Em. 1,95 —1,90—1,95 


Kurse an der Wan ſchauer Vörje vom 22. Seplember 1925. 
10% Eiſenbahnanl. pr. 100 21 1 deuiſche Mark Zloty —— 


72 REA % ul 


m 80—, 86,— zł | Pfd. Sterling Holy 29,01 
5 ½ Konvertierungsanleihe, J 100 ſchw. Frank.. „ 115.52 
pro zł 100,— 43,50 „100 franz. Franken 
8% poln. Goldanleihe⸗ 100 belg. WRZE 
pro 21 100,— 70.— 5 


6 9% Staatl. Dollar⸗An⸗ 100 HoN, Gulden. „. 
leihe pro 1 Doll. 3,779,825 „100 iſchech. Kronen — 
1 Dollar = Zloty 6,98, EJ 
Diskontſatz der Bank Polski 12 % ' 2 
Kurſe an der Danziger Börſe vom 21. September 1925. 
1 Doll. - Danz. Gulden 5,2065 | 100 Broly = 
1 Pfund Sterling = Danziger Gulden 86 371/3 
Danziger Gulden 25,221/, ; 
Kurſe an der Berliner Börſe vom 21. September 1925. 
100 Hol. Gulden = 1 Dolar diſch. Mr. 4,20 


100 österr. Schiliug 2 


deutſche Mark 168,69 5% Dt. Reichsanl. 23,50 
100 jów. Franch = Oſtbank⸗Akt. 69,75 
deutſche Mark 81,50 | Oberſchl. Kols⸗Werke 69,25 
engl. Pfund = Oberſchl. Eiſen⸗ 
beutfche Mark 20,35 bahnbed. 52,75 
100 Zloty == Laura⸗Hütte 40,15 
deutſche Mark 68.— [Hohenlohe⸗Werke 12.7% 
Amtliche Deviſen⸗Durchſchnittskurſe an der Warſchauer Börje 
für Dollar: | für ſchweizer Franken: 
(15. 9.) 5,88 (18. 9.) 5,93 (15. 93 113,50 (18. 9.) 114,85 
(16. 9.) 5,87 (19.9) 5,98. (46.9) 119,475 (19.9.0 110,84 
47.9) 587 (1.9) 5,98 (17.90 11855 (21. 9) 116,80 
(22. 9.) 5.98 | va 


(22. 9.) 115,777, 


Bauernvereine und 
4 Weſtpolniſche Land wirtſchaftliche Geſellſchaft. A 


Fortbildungskurſus in Lifa. 


Der betenge Fortbildungskurſus in Liſſa für die Söhne 4 


unſerer Mitglieder fängt Anfang November an und dauert bis 
Mitte März 1926. Unterricht 4 bis 5 Stunden täglich. Alle vier⸗ 
zehn Tage eine Beſichtigung auf Gütern mit Vieh⸗, Pferdes, TRE 
Schweine⸗ und Saatzucht, ſowie Verſuchsgütern und landwirtſchaft⸗ 
lichen Fabriken. Anmeldungen von Schülern ſind mit ſelbſtgeſchrie⸗ 
benem kurzen Lebenslauf bis zum 10. Oktober an die unterzeich⸗ 
nete Geſchäftsſtelle zu richten. Penſionen werden von derſelben 
nachgewieſen. Im Anſchluß an den Fortbildungskurſus werden 
den Schülern, welche denſelben mit Erfolg beſucht haben, auf 
Wunſch Elevenſtellen in größeren Betrieben vermittelt. 


Weſtpolniſche Landwirtſchaftliche Geſellſchaft. 
Refano. ul. Sienkiewieza 8. 


Deteins-Kalender. 


Biechowo, Kreis Wreſchen; Gründungsverſammlung am Frei⸗ 
tag, dem 25. 9. Vortrag des Herrn Roſen über: „Organiſations⸗, 
Steuer- und landwirtſchaftliche Tagesfragen.“ i 


Bauernverein Rady. Verſammlung am 4, Oktober (Sonntag), 
nachm. 2 Uhr, in Silno im Vereinslokal. Vortrag des Herrn Hertz, 
Poſen, über „Steuer⸗ und Tagesfragen“. 

Bauernverein Miedzychowo. Verſammlung am Sonntag, dem 
4. Oktober, nachm 5 Uhr, im Vereinslokal. | 
Hertz⸗Poſen über „Aufzucht⸗ und Fütterungsfragen“ und des Herrn, 
Roſen über „Steuer⸗ und Tagesfragen“. $ 
| 7 | Bienenzucht. 7 


Die Honigproduftion in Polen. 


Ziemlich gut ſtellt ſich das Imkerweſen in Polen dar, das 


ſich beſonders in den Wojewodſchaften Krakau und Lemberg ent⸗ 


wickelt, wo man gegen 400 000 Bienenſtöcke zählt (in ganz Polen 
Ya Wir decken aber nicht unjeren 


gibt es beinahe 2 Millionen). I 
eigenen Bedarf und führen Honig und Wachs borrgjgacno aus der 
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Vortrag des Herrn 


Tſchechoſlowakei ein, wo dieſe Art bon Produktion auf hoher Stufe 
% i : 

de Honigproduktion in Polen wird auf 7 Millionen Kilo⸗ 
amm, die des Wachſes auf 4. Million Kilogramm (500 Tonnen) 
geſchätzt, in den Vereinigten Staaten beträgt die Wi 
40 Millionen Kilogramm, in Deutſchland 18 (2,5 Millionen Stöcke), 


Brennerei, Trocknerei und Spiritus. 


„wie wird der Brennerei⸗Betrieb den heutigen | 
Wirtſchaftsverhältniſſen angepaßt.“ 


(Vortrag des Brennereiverwalters Krohn, Krzyzanowo, gehalten auf der 
Generalverſammlung des Poſener Brennereiverwalter⸗Vereins 1925.) 
Meine Herren! Rückſicht nehmend auf die allgemeine 
recht ſchwierige wirtſchaftliche Lage des landw. Brennerei⸗ 
gewerbes, möchte ich ein Thema behandeln, welches die Be- 
8 Kiebsmöglüchkeiten bei Anpaſſung an die Zeit und ſonſtigen 
Veerhältniſſe Schildern foll. Ihnen hier direkt zu jagen, es auf 
dieſe oder jene beſtimmte Weiſe anzufangen, um vom Zentner 
Kartoffeln ſo und ſo viel Liter Alkohol zu erzielen, iſt mir 
Men jo unmöglich, als zu behaupten, welche beſtimmten 

Mengen an Brennmaterialien täglich zu erſparen find. Nach 
wie vor bleibt dies vielmehr Sache des Fachmanns, die Einzel⸗ 
heiten dem jeweiligen Betrieb richtig anzupaſſen und beſt⸗ 
möglichſt zu verwerten. == 
Wie iſt es nun möglich, unſeren landw. Brennereibetreib 

heute noch einigermaßen wirtſchaftlich zu geſtalten: 

1. durch Verringerung der Betriebskoſte, 
2. durch Verwendung geeigneter Rohmaterialien, 

3. durch allerbeſte Betriebsführung, ; 

44 durch Erzeugung geſunder, hochwertiger Rückſtände, 
der Schlempe. 
Bei Punkt 1 läßt ſich als beſtimmt ſagen, daß in erſter 
Linie nur durch richtige Anwendung geeigneter Heizmate⸗ 
rialien und ſachgmäße Ausnutzung der für den Brennerei⸗ 
betrieb unentbehrlichen Anſtürme, bedeutende Erſparniſſe 


muß ich hier abſehen; dagegen aber nochmals auf die in Nr. 21 
m 24 des Landw. Zentral⸗Wochenblattes näher erläuterten 
ethoden und beſchriebenen Einrichtungen hinweiſen. Cr- 
gänzend möchte ich dem dort geſagten noch anfügen, daß 
ſpeziell eine weitmöglichſte, ſachgemäße Ausnutzung der 
Wärme und bei Abdampf⸗Uberſchuß auch deſſen vollſtändige 
Nutzbarmachung, bedeutende Vorteile bietet. 

Punkt 2 verlangt Verwendung geeigneter Rohmate⸗ 
rialien und foll hier von den hauptſächlich in Frage kommen⸗ 
den Produkten, Kartoffeln und Malzgetreide die Rede ſein. 
Außer anderen Einwirkungen, wird durch das Branntivein- 
Monopol⸗Geſetz das landwirtſch. Brennereigewerbe zu vor⸗ 
läufig ſtarken Betriebseinſchränkungen gezwungen. Ein 
großer Teil der früher in die Brennerei gelieferten Kartoffeln 
werden heute zum direkten Verkauf kommen trotz großen 
Bedarfs für Stärkefabrik und Trocknerei. 

Da in den meiſten Fällen der Kartoffelhändler weniger 
Wert auf Stärkegehalt als auf Ausſehen der Ware legt, er⸗ 
ſcheint es weſenklich, ſolche Kartoffeln der Brennerei zuzu⸗ 
Uhren, deren Maiſch⸗Qudtient und Stärkegehalt hoch ift. 
Es wird ſtets von Bedeutung ſein, BY: z. B. 15 prozentige 
Kartoffeln, ſolche mit 19 Prozent Stärke zu verarbeiten, 


Alkohol wäre. — Bei Verarbeitung kleiner Ausleſe und ſonſtiger 
Ausſchußware z. B. im Frühjahr, läßt jid) das Geſagte na- 
türlich nicht anwenden, wird auch nicht ins Gewicht fallen, 
da ſolche, für jeden anderen Zweck kaum verwendbare Kar⸗ 
töffeln, in der Brennerei immer noch am beſten verwertet 


werden, Beim Malzgetreide, ſowie der Mälzerei überhaupt, 
Wird 1 5 viel zu wenig Wert auf Anpaſſung an den je⸗ 
eiligen Betrieb gelegt, wie überhaupt ſehr oft garnicht be- 
käckſichtigt wird, daß das Malz nach wie vor die „Seele vom 
Sprit“ it, — Der Stärkewert der Gerſte ſchwankt bekannt⸗ 
Iich zwischen 55—78 Prozent 

Braufberk, wogege 


wogegen für die Brennerei, Gerſten mit recht 


hohem Eiweißgehalt in Frage kommen ſolllen. 
dann, wenn die Gerſtenſtärke teurer als die Stärke der Kar⸗ 
toffeln, iſt es ganz entſchieden unwirtſchaftlich, ſogenannte 


Spanien 12, in Frankreich 10 Millionen Kilogramm. („Kupiec“.) 


ein bedeutend diaſtaſereicheres, gleichmäßig wachſendes Grün⸗ 


an Betriebskoſten möglich werden. Von der Beſchreibung 


einzelner neuer Betriebseinrichtungen und Arbeitsmethoden wendung heute folgende Normen Kartoffeln mit 14 % 


getreide mit hohem Eiweißgehalt. Daß auf ſolche Weiſe, 


wobei die Ausbeute a Zentner anſtatt zirka 4,5 5,7 Liter 


nd iſt entſcheidend für den 


Beſonders 


Braugerſte zur Brennmalzbereitung zu verwenden. Auch 
der Eiweißſtoffgehalt der Gerſte ſchwankt ſtark, indem dieſer 
enſprechend der Gerſtenart 7—18 Prozent betragen kann. 
Die bei der Brennmalzbereitung wichtige, hohe Diaſtaſe⸗ 
erzeugung iſt aber nur möglich, wenn die betreffende Gerſte, 
die zu ſolchem Aufbau erforderlichen Stoffe enthält. Wie 
nachgewieſen, enthält regelmäßig die kleinkörnige Gerſte in 
richtig ausgereiftem, geſunden Zuſtande den höchſten Ei⸗ 
weiß⸗ und Stickſtoffgehalt. Es beſteht kein Zweifel darüber, 
daß aus einer gut ausgereiften kleinkörnigen, möglichſt 
ſchlag⸗ und ſortenreinen, bor allem aber geſunden Gerſte 


malg zu erzielen ift, als aus einer teuren Braugerſte. Bei 
der Vermälzung ſolcher eiweißhaltigen, meiſtens glajigen - 
Gerſte, iſt beſonders zu beachten, daß eine Überweichung, 


alſo noch bevor die Malzbildung auf der Tenne vor ſich geht, ję 


dazu führen kann, das ganze eingequellte Gerftenguantum 
geringwertig zu machen. Häufiges Lüften und Wechſeln 
des Weichwaſſers, ſowie möglichſt dauernd gleichmäßige 
niedrige Temperaturen (zirka 14% C.) werden hier beſonders 


ftarfe Keimreizung verurſachen. Auf der Tenne ſelbſt jm 
niedrige Temperaturen ebenfalls wichtig, da gerade bei eiweiß: 
haltigen Gerſten hohe Malztemperatur nachteilig wiet, 
indem ein großer Prozentſatz an Eiweiß, wie Stichſtoff in 

Kohlenſäure umgewandelt wird. Als beſonders wichtig gilt 


ferner die Malzgetreidemenge nicht einfach der Zentuer⸗ 
zahl Kartoffeln, ſondern dem Stärkegehalt derſelben anzu⸗ 
paſſen. Da heute der Stärkegehalt der Brennereikartoffem 
ſtärker als früher ſchwankt, ift es weſentlich, die im Malz ent- 
haltene Diaſtaſemenge in möglichſt richtigen Mengen, alſo 
nicht einmal biel zu wenig, ein andermal bei beſonders ſchwach⸗ 
ſtärkigen Kartoffeln, zu reichlich anzuwenden. Nach den 
neueſten wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen des Inſtituts für 
Gärungsgewerbe, Berlin, gelten bei der Malzgetreidever⸗ 


Stärke benötigen zirka 1,5 Pfund, mit 16 % =1,7, mit 
18 % 1,9, 20 % 2,2, 22 % 2,5 Pfund Malz⸗ 


entſprechend Betriebsumfang, beträchtliche Mengen an Malz 
getreide zu ſparen ſind, erſcheint hier klar. Ein größerer Fehler 


ift es jedoch, bei fart ſchwankendem Stärkegehalt der zu bers 


arbeitenden Kartoffeln, die Malzmenge dauernd auf gleich⸗ 
mäßiger Höhe, vielleicht recht niedriger, zu halten; wobei 
dann häufig aus Diaſtaſemangel, z. B. bei zwiſchendurch 
ſtärkereichen Kartoffeln ein enkſprechender Teil an Zucker 
unvergoren bleiben muß. A 


M. H.: Bei Punkt 3 lomme ich auf die Betriebsführung = 
ſelbſt. Von verſchiedenen Seiten hört man oft, bie Betriebs⸗ 


führung einer Brennerei, nachdem die Maiſchraumſteuer = 
aufgehoben, erfordere nun nicht mehr die frühere Genauige 
keit und Fachkenntnis. Dazu wäre doch wohl zu ſagen, ſolche 


Behauptungen können nur aus Unkenntnis der Sache, oder 
womöglich gegen eine eigene Überzeugung aufgeſtellt werden. 
Es foll hier durchaus nicht in Abrede geſtellt werden, daß es 
beim damaligen Dickmaiſchverfahren auf große und größte 
ſachmänniſche Geſchicklichleit ankam, um z. B. Maiſchen mit 


25 und mehr % Zuckergehalt regelmäßig bis 1 % herunter 


zu vergären. Doch viele Fachleute werden zugeben, daß bei 
einem richtig eingeſtellten, womöglich ſtarkem Betriebe, da- 
mals Gärungsſtörungen nur ſeltener vorkamen. Es lag dies 
eben daran, daß Hefe und Maiſche regelmäßig hohe Alkohol, 

mengen enthielten und auf dieſe Weiſe ſterier als heute 
waren. Doch ſo ganz anders liegen die Verhältniſſe heute, 
wo es gilt aus häufig recht minderwertigen Materialien eben 
falls gute Ausbeuten zu erzielen. — Das Schwergewicht der 
Gärungsführung muß heute unbedingt auf die Hefenzüchtung, 
oder eigentlich genauer, die Züchtung eines wirkungsfähigen 
Bakteriums, des reinen Milchſäurepilzes gelegt werden. 
Lediglich mit Hilfe reingezüchteter Milchſäure in ausreichenden 
Mengen, ijt es möglich, unſere heutigen Dünnmaiſchen richtig 


Schlempe vom Vieh nur ungern aufgenommen wird. All⸗ 
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zu vergären. Vermöge dor antiſeptiſchen Wirkung it reine 
Milchſäure der ſicherſte Schutz der Hefe, welch letztere ſonſt 
bon ihren vielen Gegnern fehe bald fo flarf geſchwächt wird, 
daß ſie nur Mangelhaftes leiſten, alſo die Maiſchen, bzw. 
den Zucker nur teilweiſe vergären kann. Die Eigen⸗ 
ſchaften und Lebensmöglichkeiten der beſonders in Frage 
ſommenden Mikroorganismen, alfo Schmarotzer von Hefe 
und Maiſche ſind in ihrer Art ſo verſchieden, daß unbedingte 
Keuntnis des ganzen Weſens dieſer Pilzarten notwendig 
ift, um fie praltiſch, ſachgemäß bekämpfen zu können. Um 
hier nicht zu weit abzuweichen, möchte ich heute von einer 
genaueren Beſchreibung und ſpeziell verheerenden Wirkungen 
der einzelnen Schädlinge abſehen. Genau wie Hefenbereitung 
und Gärungsführung größte Aufmerkſamkeit und vielſeitige 
Jachkenntnis erfordern, iſt dies bei der Maiſchbereitung nötig. 
Der häufige e Sortenwech el der Kartoffel als früher, macht 
es zur Bedingung, beim Dämpf⸗ und Maiſchverfahren die 
nötige Rückſicht au Materialienunterſchiede zu nehmen. Es 
ift nachgewieſen, daß bei Kartoffeln mit Stärke⸗ und Struktur⸗ 
unterſchieden, eine regelmäßig gleichmäßige Dämpfart be⸗ 
Kimmi zur Folge hat, Naß oftmals Nachteile nach einer oder 
der anderen Richtung eintreten, indem entweder ein gewiſſer 
Teil Stärke unaufgeſchloſſen bleibt, oder karameliſiert wird. 
Durch unſachgemäßes meiſtens zu ſtarkes Tämpfen der Nate 
loffeln entſtehen oft verſchiedene unlößliche Eiweißverbin⸗ 
bungen, die während der Gärung häufig nachteilig wirken. 
Jedenfalls wird durch Fehler in dieſer Hinſicht nur eine un⸗ 
vollſtändige Materialausnutzung herbeigeführt, welches ſich 
in erſter Linie durch mangelhafte Vergärungen kenntlich 
Macht und oft zu Trugſchlüſſen führt. — Es dürfte alſo auch 
heute noch genau wie damals, die Rentabilität eines Be⸗ 
riebes viel von der richtigen Betriebsführung abhängen. 
Nun. der letzte Punkt. Wiederholt hört man die Worte: 
Wenn ich brenne, ſo geſchieht dies nur der Schlempe wegen“. 


lber den Schlempefutterwert speziell aus Kartoffeln gibt 


s wohl kaum noch Meinungsverſchiedenheiten; trotzdem 
durch Einwirkungen verſchiedenſter Art die Qualität der 
Schlempe ſehr große Schwankungen zeigt. Den Futter⸗ 
wert der Schlempe nach der früher üblichen Methode zu be- 
technen, indem eine in 100 Kg. Schlempe enthaltene Nähr⸗ 
wertmenge angegeben wurde, ift heute abſolut verwerflich. 
Einmal find es die großen Rohmaterialwertunterſchiede ſelbſt, 
häufig aber auch ſtarke Waſſerzuſätze, die den Schlempewert 
ſchwankend geſtalten. So ift feſtgeſtellt, daß z. B. die frühere 
durchſchnittliche Trockenſubſtanzmenge von 5,5 % heute 
Differenzen von 1,5—6 % unterliegt. Die Ernährungs⸗ 
pPhhſologiſche Abteilung des Inſtituts für Gärungsgewerbe, 
Berlin, berechnet heute den Nährſtoffgehalt der Schlempe 
als Dlinnmaiſchen nach dem Ausgangsmaterial, alſo Kar⸗ 
toffeht und Malz und Hefe. Nach dieſen Ermittelungen iſt 
der Schlempenährwert aus 100 Kg. vorgenannten Roh⸗ 
materials etwa: 7,54 Trockenſubſtanz, 1,01 Aſche, 6,53 orga⸗ 
niſche Substanz, 1,96 Rohprotein, 1,05 Rohfett, 0,42 Roh⸗ 
ſaſer und 3,96 Kg. Extraktſtoffe. Nun können aber die eigent⸗ 
lichen Verdauungswerte der Schlempe gleichfalls ſtark ſchwan⸗ 
len. Nach Zuntz iſt z. B. der höchſte Verdauungswert bei 
einem abſolut einwandsfreien, richtig behandelten Material, 
beim Rind 72 9; doch um mehr als die Hälfte geht ſehr oft 
dieſer Werk herunter, wenn durch Betriebsfehler unrein ver⸗ 
goreue, ſpäter in Zerſetzung übergegangene Schlempe zur 
Verfütterung gelangt. Wiſſenſchaftlich ift jedenfalls nach⸗ 
gewieſen, daß eine Schlempe mit hohem Futterwert, nur 
aus einwandfreiem, rein bergorenen Rohmaterial zu ge⸗ 
wiünen il, In unrein vergorenen Maiſchen, bzw. der daraus 
gewonnenen Schlempe kommen in erſter Linie die ſogen. 
flüchtigen Säuren in Form von Eſſig, Gluken, Butter und 
verſchiedenen anderen Fettſäuren vor. Dieſe durch den 
Deſtillationsvorgang nicht zu beſeitigenden Säuren können 
ei entſprechenden Temperaturen (unter 60 0 C.) der Schlempe, 
weiter zerſetzend wirken und iſt oftmals zu beobachten, daß 
eine abgeſtandene auf ſolche Weiſe womöglich infizierte 


gemein gilt 


w 


ſtändige Heißhaltung als beſtes Reinhaltungs⸗ 


mittel der Schlempe. Rein äußerlich gilt es als ein verhältnis⸗ 
mäßig ſicheres Zeichen der Reinheit, wenn die Schlempe 
den in heißem Suftande bekannten lieblichen Geruch zeigt 
und mit regelmäßiger Gier vom Vieh verzehrt wird. Da⸗ 
gegen ſind die ſchädlich und zerſetzend wirkenden Bakterien 
nur mittels Mikroflop von einem darin geübten Fachmann 
feſtzuſtellen. Jedenfalls fteht feſt, daß Schlempe wohl ein 
äußerſt hochwertiges Viehfutter, dagegen bei fehlerhafter 
Betriebsführung und fonftiger Oberflächlichkeit, nur ein 
ſolches von ganz geringem Wert ſein kann. ; 
M. H.: Wir alle kennen die Schwierigkeiten, mit welchen 
unſer Gewerbe zu kämpfen hat und finden es daher durch⸗ 
aus verſtändlich, wenn von feiten der Herren Chefs oftmals ge- 5 
ſagt wird, das Brennereigeſchäft rentiert und lohnt ſich trotz 
aller Rechenkunſt jo gut wie garnicht. — Doch wirtſchaſtlich 
nachteilig und falſch wäre es m. J., wollte man das Gewerbe 
infolge doch ſchließlich nur vorübergehender Schwierigkeiten 
zur Auflöſung bringen. Durch richtige, den Zeit⸗ und Wirt- 
ſchaftsverhältniſſen entſprechende Betriebseinſtellung, ſowie 
beſte Betriebsführung wird der Brennereibetrieb die einzelnen 
Schwierigkeiten überwinden und unſerer Landes wirtſchaft 
auch weiterhin manchen direkten und indirekten Nutzen bringen. 
Wie ſchon eingangs geſagt, iſt es heute mehr denn je des 
Jachmanns Aufgabe unermüdlich danach zu ſtreben, außer 
einer beſten Betriebsführung, alle nur möglichen Sparmaß⸗ 
nahmen zu treffen, um ſo ſeinen Teil zu beſſeren Betriebs⸗ 
möglichkeiten beizutragen. ; ; „ 
M. H.: Nun noch einige Worte anläßlich unſeres Ru 
biläums. Mancher Kollege hat gewiß heute ſchon Vergleiche 
zwiſchen einſt und jetzt angeſtellt und hörte ich vorhin auch 
ſchon die Worte: „ Wie fah es doch um unfer Gewerbe vor a 
25 Jahren fo ganz anders wie heute aus.“ Gewiß, es hat 3 
ſich im Laufe dieſer Jahre viel geändert; auch ſteht außer 4 
Frage, daß in erſter Linie durch verſchjedene Branntwein⸗ 
ſteuergeſetzesänderungen uſw. bzw. deren Auswirkungen, 
unſer Stand nicht unweſentlich mitbetroffen wurde. Doch 
grümdverkehrt wäre heute ein grübeln und vertiefen in Sachen 
die längſt der Vergangenheit angehören und an deren Stelle 
heute neuzeitliche Richtlinien zu finden ſind. Jedenfalls ge⸗ 
bietet die Zeit und deren veränderte Verhältniſſe, nicht mehrt 
von Maiſchraumſteuer, entſprechenden Ausbeuten, Tantiemen E 
und ſonſtigen, vor etwa 25 Jahren geweſenen Dingen 3 
träumen, fondem mit Unermüdlichkeit danach zu ſtreben, 
den Brennereibetrieb den veränderten Verhältniſſen richtig 
anzupaſſen, um auf dieſe Weiſe die dem Gewerbe heute af 
erlegten Laſten mittragen zu helfen. Doch dieſe Einzelkraft 


vermag oftmals nur wenig zu vollbringen⸗ und erweiſt es 
ſich immer wieder als äußerſt notwendig, verzweigte Kräfte 
zu einem Ganzen zuſammen zu bringen, um ſo gemeinſam 
etwas von Dauerhaftigkeit zu ſchaffen. Auch das einſt ſo 
maſſiv aufgebaute Gebäude dieſes Vereins wird bzw. kann 
nur feſt und gerade ſtehen bleiben, wenn nicht noch weitere 
Auflöſung des Materials und Abröckelungen eintreten. — 
Einigkeit und Zuſammenſchluß können nur einen völligen 
Einſturz verhindern. À 
Die Loſung ift daher: Ein jeder auf ſeinem Poſten tue 

ſein Möglichſtes, um dem mit größten Schwierigkeiten 

kämpfenden Brennereigewerbe zu helfen, damit wir oder 

andere nach uns das nächſte Vereinsjubiläum wieder in ro: 
ſigen, für das Gewerbe beſſeren Zeiten feiern können. zz 


Die polniſche Brennereiinduſtrie. 

Die Verwertung der Kartoffelernte in Polen begegnet Sehwie⸗ 
rigkeiten, insbeſondere da ein Abſatz nach Deutſchland noch zweifel⸗ 
haft erſcheint. Die polniſche⸗ Kartoffelflockeninduſtrie hat ſchon im A 
letzten Jahr zahlreiche Betriebe geſchloſſen. Es mangelt ihr, ebenfo -+ 
wie der Brennereſinduſtrie, au. Bekriebsmitleln. Die in Betrieh 
befindlichen Brennereien ſind auf die Hälfte zurückgegangen, Ihre 
Produktion im Jahre 1924 betrug 21,4 b. H. der Vorkriegserzeu⸗ 
gung. Man hofft, daß durch das Spiritusmonopol die Lage ge⸗ 
beſſert wird. Die für Spirituserzeugung vorgeſehene Menge Kar⸗ 3 
toffeln iſt daher für 1925 auf 1,15 Mill. hi erhöht worden, doch 
wird bezweifelt, daß die Induſtrie dieſe Menge verarbeiten kann. 
Man ſucht den Spiritusverbrauch durch Verwendung von Spirits 
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zu techniſchen Zwecken gu heben. Die Polniſche Chemiſche Gefell- 
ſchaft hat einen beſonderen Ausſchuß ernannt, um die Verwendung 
von Spiritus zu fördern. 


Trowitzſch's Vanbwirtſchaftlicher Taſchenkalender für das Jahr 1926. 
In dieſem Jahre erſcheint zum 68. Mal der auch in unſeren 
landwirtſchaftlichen Kreiſen gut eingeführte Trowitzſch'ſche Taſchen⸗ 
kalender. Das Beiheft bringt wiederum wertvolle Beiträge für die 
praktiſchen Landwirte, wie Ertragsſteigerung durch richtige und 
neuzeitliche Kulturmaßnahmen, einige Artikel aus der Schweine» 
ucht, ein Branbbekämpfungs verfahren, Bedeutung des Rundfunks 
r die Landwirtſchaft u. a. m. Der Kalender koſtet 8,50 Mark 
und kann durch die Ebangeliſche Vereinsbuchhandlung, Wiazdowa 8, 
bezogen werden. 8 ; ; 

Die vierte Lieferung beż Kleinen Brockhaus bringt in der 
berſicht „Gerichtsweſen“ eine leicht verſtändliche graphiſche Date 
ſtellung des Inſtanzenweges und der Zuſtändigkeft der verſchie⸗ 
denen Gerichtshöfe. Wir ſehen auf einen lick, vor welches Gericht 
eine Angelegenheit gehört und wie das Verfahren läuft. Auch 
ſonſt bringt die neue Lieferung biel Intereſſantes und Wiſſens⸗ 
wertes. Die ganze Weltgeſchichte von den früheſten Zeiten bis 
zur unmittelbaren Gegenwart, vom Agypterkönig Menes biß zum 
Neichapräfidenten Hindenburg wird uns auf drei Seiten gedrängt 


vorgeführt. Beſonderes Intereſſe dürften ferner zwei Überſichten 


„Genoſſenſchaften“ und „Gewerkvereine“ erwecken, die beide ein 
Bares Bild bon Entwicklung und Aufbau dieſer wichtigen Faktoren 
in unſerem ſozialen Leben vermitteln. Die Tafeln „Himmels⸗ 
kunde“ und „Heimſtätten“ werden dem wertvollen Werk viele neue 
Freunde werben; die 34 fein ausgeführten Abbildungen der Tafeln 
„Kunſthandwerk“, ein farbiges Beiſpiel für „Glasmalerei“ ſowie 
zahlreiche gute Wiedergaben bekannter Gebäude laſſen das Herz 
jedes Kunſtkenners höher ſchlagen. Der „Kleine Brockhaus“, der 
insgeſamt 10 Lieferungen umfaſſen ſoll, liegt jetzt fait zur Hälfte 
vor. Subſkriptionen nimmt die Evangeliſche Vereinsbuchhandlung, 
Wjazdowa 3, Poznan, entgegen. 

Die Lebeweſen des Ackers im Dienſte der Landwirtſchaft. Von 
Rittergutspächter Hermann Schneider Eckersdorf, Kreis Namslau. 
Leipzig 1925, Reichenbachſche Verlagsbuchhandlung. — In dieſer 
Schrift berat fich der Verfaſſer eingehend mit dem Vorgang im 
Boden und mit allen fördernden und hemmenden Faktoren für 
eine gedeihliche Entwicklung unſerer Kulturpflanzen. Die wich⸗ 
tigſten in der Pflanzenproduktion zu berückſichtigenden Maßnah⸗ 
men faßt er in ſechs Grundſätzen zuſammen. Aus dem Inhalt ſei 
unächſt die Entſtehung der Scholle und die einzelnen Wachtstums⸗ 
faltocen der Pflanzen hervorgehoben. Der Verfaſſer geht dann 
auf die Tätigkeit der Bodenbakterien, auf die Ernährung der Pflan⸗ 
zen und Bakterien und das Leben im Acker ein. Im letzten Ka⸗ 

$itef führt er die von dem Landwirt zu treffenden mechaniſchen 
Arbeiten, welche eine intenſive Ackerkultur bedingen, an. Das Buch 
führt den Landwirt in die Geheimniſſe des Bodens ein und weiſt 
ihn an, den Boden nicht nach alter Gewohnheit und Sitte, ſondern 
rationell zu bebauen. 


Der natürliche Acker. Von Franz Achenbach Mauriſaitis. 
Hannover 1925. Verlag von M. u. H. Schaper. — Der leitende 

danke dieſer Schrift iſt die künſtliche Schaffung einer Boden⸗ 
struktur durch Kulturmaßnahmen, wie fie die Natur nach den gez 
genen Verhältniſſen jeweils ſchafft. Die Arbeit der Natur darf 
cht geſtört, ſondern unterſtützt und gefördert werden. Nach ein⸗ 
leitenden Worten über dieſen Gedanken beſpricht der Verfaſſer 
die Urwerdung des natürlichen Bodens und geht dann auf die ein⸗ 
genen Beſtandteile des natürlichen Bodens ein. Im nächſten 
abitel hebt er die Momente, die zur Schaffung des unnatürlichen 
Ackers 1 5 können, hervor und führt im letzten Kapitel jene 
Maßnahmen an, die bom Landwirt getroffen werden ſollten, um 
auf künſtliche Weiſe einen natürlichen Boden zu ſchaffen. Das 
Dud enthält baher für jeden pretiti Landwirt ſehr intereſſante 
ntegungen. zur Frage der ſachgemäßen Bodenbearbeitung. 
Alle hier beſprochenen Bücher ſind durch die Evan: 
Dee Bereinshuchhandlung Poznan, Wjazdowa 8, zu 
heziehen. i 


| 15 Forſt und Holz. 


2 
Internationaler Forſt⸗Rongreß in Rom. 


Im Mai des Jahres 1926 findet in Rom ein Internationaler 
Forſtkongreß ſtatt. Der Beſchluß zur Einberufung eines Forſt⸗ 
köngreſſes wurde auf der Generalberſammlung des Internatio⸗ 
nalen Landwirtſchaftlichen Inſtitutes in Rom gefaßt. Auf dem 
Kongreß folen lediglich Fragen bon praktiſchem Werte behandelt 


werden. Es werden nur Fragen bon internationaler Bedeutung 
beſprochen, wie Fragen über die Forſtſtatiſtik, Holzhandel, Holz⸗ 
industrie u. a. m. Sie werden in drei Gruppen, und zwar in Brae 
gen techniſcher, volkswirtſchaftlicher und rechtlicher Natur gegliedert, 
die von Sachverſtändigen und Fachleuten aus dem Forſtfach aus⸗ 
gearbeitet werden. Während der Kongreßdauer findet gleichzeitig 
eine Ausſtellung der Maſchinen, die zur Bearbeitung des Holzes 
und ſeiner Produkte dienen, ſtatt. Auch werden Ausflüge in 


ſehenswürdige italieniſche Wälder, vielleicht auch in die Wälder 


ber. Nachbarländer, abgehalten. 
von 50 frz. Frances zum Kongreß Zutritt. Dieſer Betrag fol an 


die Adreſſe des Komitees für den Internationalen Forſtkongreß, 


der im Internationalen Landwirtſchaftlichen Inſtitut in Rom 


Rebſt ſtaatlichen Vertretern und 
Vertretern der Syndikate und Vereine hat jeder nach Bezahlung 


(Villa Umberto I., Rome) untergebracht iſt, eingeſandt werden. 


Die Kongreßteilnehmer erhalten daraufhin alle Berichte und Ver⸗ 
öffentlichungen des Kongreſſes koſtenlos. Es ſtehen ihnen auch noch 
andere Vergünstigungen, wie Bahn⸗ und Schiffahrtsermäßigungen 
auf Ausflüge uſw., die noch in einem beſonderen Programm be⸗ 
kannt gegeben werden, zu. y 

Kurje für Handel mit Holz und Vodenfrüchten. 

Beim Handelslyzeum in Bromberg ſoll mit dem 1. Oktober 1925 
ein Rurfus, welcher Fachleute für zwei in Polen aktuelle Handels⸗ 
zweige, wie Holzhandel und Handel mit Bodenfrüchten, erzieht, 
eröffnet werden. 
gliedern. Die erſte Abteilung umfaßt alle Hörer und beſchäftigt ſich 
mit allgemeinen Handelsfragen. Nach Abſolvierung der erſten Ab⸗ 
teilung können ſich die Hörer entweder für die Abteilung für Holz⸗ 
handel oder die Abteilung für Handel mit Bodenfrüchten entſchei⸗ 
den. Hauptgegenſtände der Holzabteilung werden ſein: Waren⸗ 
kunde des Holzes und ſeiner Produkte, die Technik der Ausforſtung, 
Verarbeitung, Aufbewahrung und Verſand des Holzes, Vermeſſung 
und Kalkulation, Handel mit Holz, allgemeine Forſtkunde und ihre 
Berufsorganiſationen. Die Abteilung für Handel mit Boden⸗ 
früchten wird folgende Lehrgegenſtände umfaſſen: Warenkunde 
der Bodenfrüchte und ihrer Produkte, Technik der Ernte, Reini⸗ 
gung, Vermahlung und Aufbewahrung, Handel mit Bodenfrüchten, 
Allgemeine Landwirtſchaftskunde und ihre Berufsorganiſationen. 
Der Unterricht ſoll ein Jahr dauern. Ordentliche Hörer müſſen 
das ganze Gymnaſtum abfolbiert haben; Hörer, die dieſen Nach⸗ 
weis nicht erbringen, können als Hoſpitanten aufgenommen werden. 


16] Geflügel- und leintierzuctt. 1 


Allpolniſche Kleintier⸗Ausſtellung. 


In der zweiten Novemberhälfte findet in Warſchau unter der 
Leitung des Zentralkomitees für Kleintierzucht die III. Allpolniſche 
Kleinviehausſtellung ſtatt. Mit der an e ſoll ein Kleintier⸗ 
markt organiſiert werden. In den einzelnen Abteilungen werden 
folgende Tiergattungen und alles, was mit der Kleintierzucht zu⸗ 
ſammenhängt, vertreten ſein: 1. Polniſche und ausländiſche Ge⸗ 
flügelraſſen, 2. Brief⸗ und Raſſetauben, 3. Bier: und Jagdvögef, 
4. Kaninchen, 5. Tiere für Laboratoriumzwecke, 6. Pelztiere, 
7. Kleintierhandel und werwertung, 8. Einrichtungen für Klein⸗ 
tierzüchtung, 9. Kleintierfutter, 10. Feinde der Kleinkiere, 11. Fach⸗ 
zeitſchriften, 12. Kleintiermarkt. 


Kurſus für das Kapaunifieren der Hähne. 


Das Programm ſoll ſich in drei Abteilungen 


Die Wielkopolska Izba Rolnicza beranitaltet am 28. Septem⸗ 


ber um 1034 Uhr vormittags im Gebäude der W. J. R. in Poſen 
einen Kurſus für Kapauniſieren der Hähne. Der Kurſus umfaßt 
Vorträge mit Lichtbildern und Durchführung des Kapauniſterens 
durch Kurſusteilnehmer. Jene Kurſusteilnehmer, die perſönlich 
das Kapauniſieren ausfühen wollen, müſſen ſelbſt die hierzu er⸗ 
forderlichen Hähne im Alter von 3 bis 5 Monaten zur Verfügung 
ſtellen. Anmeldungen nimmt die W. J. R. bis zum 26. September 
entgegen. Die Gebühr für die Kurſusteilnehmer beträgt 6 Ztolh, 


wobei Mitglieder landwirtſchaftlicher Vereine nur 4,50 Zloty zahlen. 


Dieſe Gebühr iſt an die Kaſſe der W. J. R. einzuſenden. Die 
W. J. R. iſt bereit, entſprechende Kurſe auch in der Provinz abzu⸗ 
halten, wenn ſich hierzu mindeſtens 12 Teilnehmer melden. Die 
Feſtſetzung des Tages erfolgt nach Bezahlung der Kurſusgebühr 
durch alle Teilnehmer. 


II Gemüfe-, Obit- und Gartenbau. fal 


Die Gemüſe⸗Ernte. 
f E. Ra u. 
Die Gemüſeernte ift wohl die angenehm 
den Gartenbeſitzer. So einfach die Arbeit au ißt, foi 
| biejelóe doch manche Erfahrung. Wird niht 
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erntet, dann wird durch die begangenen Fehler nicht nur die 
Qualität, ſondern auch die Haltbarkeit der Gartenerzeugniſſe 
beeinflußt. Von welcher Wichtigkeit die Art der Ernte auf 
den Zuſtand der Gemüſe iſt, beweiſen die ſtrengen Vorſchriften, 
die bon Konſervenfabrikanten ihren Lieferanten auferlegt 
werden. : ; lam > 
Bei der Ernte der Hülfenfrüchte heißt die Hauptregel: 
Je jünger, deſto feiner. Die Bohnen aller Art ſollten dann 
geerntet werden, wenn die Samen etwa linſengroß ſind, denn 
ſowohl beim Friſchkochen als auch namentlich zum Dörren 
und Einmachen ſollten nur weiche, allerjüngſte Schoten ge⸗ 
nommen werden, da alte und holzige Schoten hart bleiben, 
man mag machen, was man will. Brauchbar ſind die Bohnen 
ſulange, als ſie beim Umbiegen knackend abbrechen und der 
Bruch glaſig und ſaftig grün bleibt. Sind die Bohnen ge⸗ 
erntet, dann darf ihre Bearbeitung nicht auf die lange Bank ge⸗ 
ſchoben werden. Hängen die Erbſen zu lange, ſo werden 
die Samen mehlig oder bitter. Wenn die am weiteſten entwickel⸗ 
ten Samen mehlig werden, iſt die Zeit der Ernte herange⸗ 
kommen. In bezug auf die Erbſen muß außerdem heuer noch 
auf einen Umſtand hingewieſen werden, der viel zu wenig 
beachtet wird. Nicht alle Sorten halten nämlich beim Kochen 
bzw. Konſervieren ihre lebhaft grüne Farbe, ſondern manche 
werden auch unanſehnlich grau oder gelb. Außerdem gibt es 
Sorten, die das Korn ſehr ungleichmäßig entwickeln. Am 
beſten und dankbarſten (auch widerſtandsfähigſten!) ſind die 
grünen Schnabel⸗ und die grünbleibenden Folgererbſen. Bei 
Bohnen bevorzugt man neuerdings die fadenloſen Sorten, 
von denen auch im Geſchmack Hinrichs Rieſen mit weißen 
Kernen bevorzugt werden muß. Die Erbſen und Bohnen 
ſollen möglichſt kühl und in ganz dünnen Lagen aufbewahrt 
werden, wenn man ſie nicht ſofort verarbeiten kann. Bleiben 
ie in Körben, Säcken oder auf Haufen liegen, erwärmen ſie 
ich und verlieren ſo an Haltbarkeit und Wohlgeſchmack. 
Wintergemüſe ſollte ſo ſpät als möglich geerntet werden. 
Zu den Wintergemüſen rechnen wir Weißkraut, Rotkraut, 
Wirſing, Kohlrabi, Winterendivien und Sellerie. Alle Winter- 
gemüſe wachſen eigentlich erſt vom 1. Oktober an energiſch 
in Maſſe. Zweifellos ſind daran die nebligen und dunſtigen 
Nächte ſchuld, die das Wachstum beſonders begünſtigen. Frei⸗ 
lich kann es, wie im Jahre 1921, vorkommen, daß Oktober⸗ 
fröſte 12—15 Grad Kälte bringen und Schaden anrichten. 
Aber mit unnormalen Jahren rechnet der Gartenbeſitzer nicht. 
Er weiß, daß, abgeſehen von einigen Nachtfröſten, ſtrenge 
Fröſte nicht vor Ende November auftreten. Am größten iſt 
der Ertragsunterſchied bei Sellerie. Man hat geſunden, daß 
zwiſchen Sellerie, der Anfang Oktober und ſolchen, der Mitte 
November geerntet wurde, der Erkragsunterſchied 20 Prozent 
betrug. Für die Haltbarkeit der Gemüſe, die im Keller ein⸗ 
gelegt werden, iſt es außerdem förderlich, wenn über Beete 
und Acker einige ſtrenge Fröſte hinweggegangen ſind, da die 
Gewebe dann beſſer ausreifen und im Einſchlag nicht ſo leicht 
faulen. Natürlich dürfen die Gemüſe, beſonders aber Kohl 
und Endivien, nur in vollſtändig aufgetautem und abgetrock⸗ 
netem Zuſtande geerntet werden, nämlich erſt dann, wenn 
der Reif aufgetaut und abgetrocknet ift. Wird dies verſäumt, jo 
hat man größere Ausfälle, weil das Gemüſe leicht fault. Der 
Wirſing iſt dann am feinſten, wenn die Blätter anfangen gelb 
zu werden. Wirſing und Kraut, die durch Einſchlagen im 
Keller haltbar gemacht werden ſollen, muß man möglichſt bald 
in den Einſchlag bringen, der natürlich möglichſt lange offen 
gehalten werden ſoll. Weißkraut oder Wirſing, der zur Her⸗ 
ſtellung von Sauerkraut verwendet werden ſoll, muß auf den 
Beeten einige Zeit in meterhohen Haufen liegen, da die Ge⸗ 
webe dann welken und Waſſer abgeben. Die Folge davon iſt, 
daß das Kraut beim Salzen nicht fo zuſammenfällt, nicht 
ſo viel Waſſer zieht, daß alſo das Einſäuern gleichmäßiger vor 
ſich geht. Natürlich eignet ſich — was wenigen bekannt ſein 
dürfte — Wirſing ſehr gut zur Herſtellung von Sauerkraut; 
er iſt ſogar ſchmackhafter und zarter als dieſes. 
Die Tomaten reifen in dem wenig günſtigen Sommer 
wieder nicht gut aus. Aber deswegen ſind ſie keinesfalls ver⸗ 
loren. Die zwar voll ausgewachſenen, aber noch grünen 


Früchte reifen dann völlig nach, wenn | 
Fenſter liegen. Natürlich können ſie auch wie Gurken ein⸗ Ę 
geſalzen oder eingeſäuert werden. Die ganz kleinen Früchte 
können immer auch als Mixpickles verwendet werden. Die 
Blättergemüſe dürfen nicht in Samen ſchießen, da ſie ſonſt 
wenig ſchmackhaft ſind und Blähungen verurſachen. Die 
Wurzelgemüſe find am feinſten, wenn fie friſch aus der Erde 
kommen. Im Winter müſſen ſie in feuchten Sand einge⸗ 
ſchlagen und in Form einer Gemüſephramide angeordnet 
werden. , NE Bussi 2 ee 
Die Abfälle müſſen ſofort beſeitigt werden! Bei allen 
Gemüfen gibt es Abfälle: Bei Kohl ſind es Strünke 
und abfallende Blätter, bei Tomaten und Hülſenfrüchten das ; 
Kraut, ebenſo bei Gurken, Melonen und Kürbis die 
Ranken. Nur das Kraut von Erbſen und Bohnen darf an 
Ort und Stelle eingegraben werden, denn es verbeſſert 
den Boden. Indem dieſe Ranken verweſen, führen ſie dem 
Boden nicht nur Humus zu, ſondern auch den aus der 
Luft gebundenen Stidftoff. Die Abfälle der übrigen 
Gemüſeſorten müſſen jedoch verbrannt werden. Das gilt 
beſonders von den Kohlſtrünken. Leider wird häufig der 
Fehler gemacht, daß dieſe Abfälle zur Kompoſtierung ver⸗ 
wendet werden. Das iſt grundverkehrt, weil alle Pflanzen⸗ 
teile mehr oder weniger mit Krankheiten befallen ſind. Wer 
ſich guten, wertvollen Kompoſt herſtellen will, der braucht 
dazu nicht die Gemüſeabfälle zu verwenden, ſondern der be⸗ 
nutzt das Wald⸗ oder Gartenherbſtlaub. 5 


ie hinter einem ſonnigen 


(Georgine) 2 
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Swang und Pflicht. 
Bon Verbandsanwalt H. Br e nn ing Oldenburg. 


«8 wan gl Ein böſes Wort! Weckt es doch im Herzen ; 
jedes Landwirts die Erinnerung an die unheilvollen Zeiten 
der Kriegs⸗ und Nachkriegswirtſchaft mit ihren behördlichen 
Wirtſchaftsmaßnahmen, den unzähligen, ſich oft wider⸗ 
ſprechenden Vorſchriften, Strafandrohungen und Beſtrafun⸗ 
gen. Der Landwirt hat den Zwang ſatt, gründlich ſatt, 
und zwar mit gutem Recht. Er ſcheut daher alles, was nur 
irgendwie dem Zwange ähnelt, wie das rote Tuch. „Frei⸗ 
heit, die ich meine!“ könnte deshalb das Loſungswort des 
Landmannes ſein. „Ein freier Bauer auf freier Scholle,“ 
hört man ſo oft als Stichwort in Verſammlungen, lieſt es 
in ſchönen Aufſätzen. 2 
Und dennoch! Das höchſte Maß b 
einer geſunden, eigengewollten Selbſt 
der iſt wirklich frei, der ſtets ſich ſelbſt beherrſcht!“ Die 
Wahrheit dieſes Grundſatzes ift letzten Endes auch die 
ſtärkſte Wurzel für alle unſere Organijationen, ganz beſon⸗ 
ders für unſere Genoſſenſchaften. Zügelloſer Selbſtwillen 
der Mitglieder bedeutet für jede Organiſation, für jede 
Genoſſenſchaft die erſte und gefährlichſte Mine. Wohin ſoll 
es führen, wenn es z. B. im Belieben eines jeden Mit⸗ 
gliedes einer WER ſtände, ob es die Milch 
ſeiner Kühe der Molkerei oder einem beliebigen Milch⸗ 
händler zur Verfügung ſtellen wollte. Wie kann eine Vieh⸗ 
verwertungsgenoſſenſchaft auf die Dauer wirkliche Erfolge 
erringen, wenn die Mitglieder je nach eigenem Gutdünken 
ihr Vieh dem Händler oder der Genoſſenſchaft übergeben? 
Unbeſtreitbar liegt die Wurzel des genoſſenſchaftlichen 
Arbeitserfolges in der Geſchloſſenheit der Mitglieder. 

Da aber immer noch nicht dieſe Erkenntnis bei allen 
genoſſenſchaftlich zuſammengeſchloſſenen Landwirten durch⸗ 
gedrungen iſt und wirklich beachtet wird, da immer noch 
Seitenſprünge in großer Zahl zu beklagen ſind, ſo können 
die Genoſſenſchaften gar nicht umhin, in ihre Statuten und 
Geſchäftsordnungen Sperrmaßnahmen einzuflechten, die 
Mitglieder an den Verkehr mit der Genoſſenſchaft zu 
binden, Strafen auf vorkommende Untreue zu legen. Der⸗ 
artige Beſtimmungen in den Statuten, Geſchäfts ordnungen = 
ujw. werden gar zu gern als „Zwang“ ausgelegt; bee 


er Freiheit liegt in 
beſchränkung. „Nur 
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genoſſenſchaft zu gründen, und zwar unter Zugrundelegen 
; be Lieferungspflicht der Mitglieder, fo. geht er bald von 
Hof zu Hof, erhebt auch in der Dorfkneipe ſeine „war⸗ 
nende Stimme: „Seht, Bauern, fo ſoll alfo von neuem 
Zwang auf Euch ausgeübt werden. Gerade Eure Orga⸗ 
nifationen; die doch der Hebung ber Landwirtſchaft dienen 
wollen, ſind es, die Euch nun wieder Zwang aufhalſen 
wollen! Denn ob Ihr gezwungenermaßen Euer Vieh der 
Genoſſenſchaft übergeben oder nach behördlicher Weiſung 
es verwerten: müßt, das ift ja doch alles eins, das ift ja 
doch Zwangswirtſchaft “ Solche ſcheinheiligen, zum mine 
deſten aber gänzlich fehlgehenden Einflüſterungen werden 


bedrohliche Genoſſenſchaft nicht zuſtande kommen zu laſſen. 
Und was noch ſchlimmer iſt: dieje Einflüſterungen finden 
bei vielen Landwirten Gehör und werden getreulich 


Gründung einer Viehabſatzgenoſſenſchaft. Immer wieder 
| pe es aus der Verſammlung bei folder Gründung 
heraus: „Das iſt ja Zwang, den wollen wir nicht!“ Letzt⸗ 
hin hatte ſogar ein Landwirt die Ehrlichkeit (oder war es 
Einfalte) offen zu jagen: „Ich will mein Vieh da ver⸗ 
werten, wo ich die höchſten Preiſe erziele.“ Dem konnten 
wir nur entgegnen: „Die guten Preiſe kann die Genoſſen⸗ 
ſchaft nur erzielen, wenn ſie auch das gute Vi eh bekommt, 
und wenn dieſes alſo nicht an den Händler geht. Wer das 
nicht einſieht, muß draußen bleiben!“ 
Da alſo, wie wir ſehen, die Landwirte in ihrer Ge: 
ſamtheit noch nicht die Einſicht beſitzen, daß ihre Orga⸗ 
niſationen, ihre Genoſſenſchaften Höchſtleiſtungen nur er» 
bringen können, wenn ſie nicht von ihren eigenen Mit⸗ 
gliedern im Stich gelaſſen und ſo in die Rolle eines Aſchen⸗ 
brödels gedrängt werden, deshalb können die Genoſſen⸗ 
ſchaften auch gar nicht auf jene erziehenden ſtatutariſchen 
Beſtimmungen verzichten, die den Mitgliedern feſte Pflich⸗ 
ten auferlegen. > 
Nun wurde uns außerdem ſchon öfters der Einwurf 
gemacht: „Ja, die Genoſſenſchaft it doch nicht ihrer ſelbſt 
willen da! Sie wird doch von uns und für uns gegründet. 
Deshalb darf ſie uns doch nicht von vornherein knebeln, 
uns einen Zwang auferlegen, der nur für ſie von Nutzen 
it.“ Gewiß, die Genoſſenſchaften find nicht Selbſtzweck, 
onſt wären ſie nichts weiter als Erwerbsgeſellſchaften kapi⸗ 
taliſtiſcher Art. Sie ſollen immer nur ihren Mitgliedern 
| dienen. Das können fie aber eben nur, wenn fie auf ganz 
feſten Füßen ſtehen. Die Genoſſenſchaft iſt eben Menſchen⸗ 
werk, ift kein Zauberſtab aus dem Lande Irgendwo. Sie 
kann nur Nutzen bringen, wenn ihre Mitglieder einſichtig 
1 ſind, geſchloſſen hinter ihr zu ſtehen und zu ver⸗ 
harren. Solange dieſe Einſicht nicht Allgemeingut der 
Mitglieder iſt, muß die Genoſſenſchaft Vorſorge treffen, 
daß ein Abirren der Mitglieder möglichſt erſchwert wird. 
Damit aber wird den Mitgliedern kein eigentlicher Zwang 
auferlegt, ſondern ſie nehmen ſelbſtgewählte Pflichten 
auf ſich, und zwar Pflichten, die auf ihren eigenen Nutzen 
abzielen, nicht Zwang, der von außen kommt und fremder 
Wirtſchaft dienen: Toll. 


Gegner der genoſſenſchaftlichen Diehverwertung. 


Gegner der genoſſenſchaftlichen Viehverwertung ſind 
in erſter Linie die Händler. Dieſe Gegnerſchaft ijt leicht er⸗ 
klärlich, weil die ſchlachtreifen Tiere unter Umgehung des 
Handels dem Konſum zugeführt werden. Das Dagegen⸗ 
arbeiten des Handels bei älteren Viehverwertungsgenoſſen⸗ 
ſchaften tritt nicht ſo ſehr in Erſcheinung, weil die Genoſſen 
mit der Zeit einſehen lernen, daß Vorteile in der gemein⸗ 
ſamen Verwertung liegen. Aber bei neuentſtehenden Genoſſen⸗ 
ſchaften bietet der Handel alles auf, um die „Brut“ im Keimen 
du erſticken. Da werden beſonders hohe Preiſe geboten. 
Preiſe, die die Marktpreiſe teilweiſe überſteigen, und zwar 
in der Hauptſache ſolchen Leuten, die entweder in der Leitung 


tatſächlich in großem Umfange ausgeſprengt, nur um die 


von 
ihnen nachgebetet. Das erfahren wir perſönlich bei jeder 
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ftehen, oder aber Perſonen, von denen angenommen werden 
kann, daß ſie ſich bei einer geringeren Verwertung auf dem 
Markte dem Handel wieder zuwenden. Gerade die für die 
betreffenden Gegner einflußreichen Perſönlichkeiten werden 
hierfür mit Vorliebe benutzt. Gelingt dem Handel dieſer Wurf, 
und leider war es bisher in vielen Fällen der Fall, dann 
kommt die genoſſenſchaftliche Viehverwertung nicht über die 
Anfänge hinaus. 


Man beachte daher die Zeichen der Zeit! In der gemein! 


ſamen Verwertung von Schlachtvieh liegen unbedingt auf die 
Dauer Vorteile. Weshalb ſoll es nicht möglich ſein, 
gemeinſam zu verwerten, wo doch alle anderen Produkte der 


ieh 
andwirtſchaft genoſſenſchaftlich verwertet werden. Zugegeben, 


es iſt nicht leicht, aber es geht, das hat die geſamte Organi⸗ 
ſation der genoſſenſchaftlichen Viehverwertung in den letzten 
25 Jahren und insbeſondere die Geſchäftsſtellen an den Märk⸗ 
ten bewieſen. Dagegen ſind für die erfolgreichen Arbeiten 


Vorbedingungen gegeben, ohne die eine gemeinſame ver⸗ 


wertung auf die Dauer unmöglich iſt. 


Für alle Landwirte, die ſich vornehmen, ihr Schlachtvieh 


genoſſenſchaftlich zu verwerten, muß dieſe Abſicht Zwang 


werden, d. h. man darf keine Schlachttiere mehr an den Handel 
verkaufen. Das klingt auf den Augenblick hart, aber es iſt 
eine unerbittliche Forderung. Wenn dieſe Forderung als 


unerfüllbar angeſehen werden ſollte, dann tritt man zweſk⸗ 


mäßigerweiſe an die genoſſenſchaftliche Viehverwertung erft- 
gar nicht heran. Durch biejen Zwang wird es möglich, all 
wöchentlich zu verladen, und das iſt die zweite May 
die ebenfalls unerläßlich iſt. Bei wöchentlicher Beſchickung 


der Märkte machen die Zufuhren gute, mittlere und auch 


ſchlechte Märkte mit, und das iſt notwendig, um den erforder⸗ 
lichen Ausgleich Ende des Jahres herbeizuführen. 

Außerdem iſt es ratſam, bei Gründung einer Genoſſen⸗ 
ſchaft die Geſchäftsanteile, d. h. die Beteiligung der Mit⸗ 
glieder mit eigenem baren Kapital, ſo hoch zu wählen, daß 


bei jeder Ablieferung an die Genoſſen eine a⸗Konto⸗Zahlung 


geleiſtet werden kann. aż: 
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Kartoffelverlauf. 


Die gepflogenen Verhandlungen wegen Kartoffelverkauf an 
die Tow. Nic. „Luban“ führten zu feinem Ergebnis. Es iſt auch 
nicht vorauszuſehen, ob in der nächſten Zeit die Verhandlungen mit 
dem Vorſtande der Tow. Ake. „Luban“ wieder aufgenommen were 
den. Es bleibt daher den Landwirten anheimgeſtellt, über ihre 
Kartoffeln anderweitig zu verfügen. 
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Feſtſetzung des hektolitergewichtes für Getreide. 


Die Getreidebörſe hat durch einen Beſchluß vom 9. September 
das Gewicht des Standardroggens, der aus den Wojewodſchaften 
Poſen und Pommerellen ſtammt, vom 15. September an auf 
702 gr, i. W.: „Siebenhundertundzwei Gramm“ (118,9 f. H. G.) 
und das Gewicht der Poſener und Pommereller Standardbraugerſte 
bom 15. September lfd. Jahres bis zum 15. Januar 1926 auf 
675 gr, i. W.: „Sechshundertfünfundſiebzig Gramm“ (114 f. H. G.) 


feſtgeſetzt. 
Schlacht⸗ und viehhof Poznat. 
Freitag, den 18. September 1925. 
Offizieller Marktbericht der Preisnotierungskommiſſion. 
Es wurden aufgetrieben: 11 Rinder, 212 Schweine, 67 Kälber, 
23 Schafe; zuſammen 313 Tiere, a 
Wegen geringer Transaktionen fanden keine Notierungen 
ſtatt; Tendenz für Schweine fallend. 


Mittwoch, den 23. September 1925. 
Offizieller Marktbericht der Preisnotierungskommiſſion. 
Es wurden aufgetrieben: 597 Rinder, 1578, Schweine, 416 
Kälber, 752 Schafe, zuſammen 3343 Tiere. 
Man zahlte für 100 Kilogramm Lebendgewicht: 
Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete Ochſen vor 
höchſtem Schlachtwert, nicht angeſpannt 100—102, vollfleiſchige, 


nicht ausgemäſtete und ältere ausge mäſtete 80, 
junge, gut genährte ältere 60—62, — Bullen: 
jüngere 84—86, mäß 
86—68 ei 


bon höchſtem 


lber: beſte, gemäſtete Kälber 126, mittelmäßig gemäſtete 
Kälber und Säuger beſter Sorte 11—116, weniger gemäſtete 
Rälber und gute Sauger 100, deen Siudek 90. 5 
Schafe: Maſtlämmer und jüngere ſthammel 70, ältere 
Maſthammel, mäßige Maſtlämmer und gut genährte, junge Schafe 
„mäßig genährte Hammel und Schafe 44—46. ! 
Schweine: bolfleifchige von 120 bis 150 Kilogramm Lebend⸗ 
7580 170, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kilogramm Lebendgewicht 
158, bollfleiſchige bon ) 
beg Schweine von mehr als 80 Kilogramm Lebendgewicht 134 
is 186, Sauen und ſpäte Kaſtrate 120—160. 
Marktberlauf: ruhig. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreibebörſe 
vom 23, September 1925. 


Die Großhandelspreiſe verſtehen ſich fiir 100 Rilo bel ſofortiger 
Waggon⸗Lleferung loto Verladeſtation in Zloty.) 


; 00 Felderbſen . . 23.00-24.00 
Kochen (nej .. 15 O02400 | Bitoriaerdjen; .. 28.00-28.00 
Beigenmeht (66%, - "| Weigenflete . . . 10.50-11.50 
kl. Säcke) ee 38.00-11.00 | Rogaentlete + „ 10.60—11,50 


Rößgenmehl I. Sorte Eß kartoffeln (Transaktions. 


; preis, Umſatz 45 t) 3.20 
be 2.0200 Jabriktarloffen . 2.30—2.50 
inkl. Gide) . . 24.00—28.00 SR, 1 1 . (oai 
Braugeiſte prima . 21.50 — 22.50 PSE 6 rzy 
erfte n . 18.5020 50 Heu, lofe 0... 6.00—6.80 
Haſer } 17.50 18.50 Heu. gepreßt... 7.20—8.80 
: $ RE S Tendenz: fortgeſetzt fhwad: 


Wochenmarktbericht vom 25. September 1925. 
(Wo keine näheren Angaben, ift alles nach Pfund berechnet.) 


Flakt 0,50 zł, Rindfleiſch 1,10, Hammelfleiſch 000.60, Schweine⸗ 


fetih 1,20—, Kalbfleiſch 100, Spet friſch 1,50, Speck geräuchert 1,60, 
Butter 2,50, Schmalz — Milch 0,30, Eier 2,50 d. Wand, 1 Huhn 
2.50 — 350, 1 Paar Tauben 1,50, Kraut 0.20, Rotkohl 0,40, Kürbis 
0,10—0,20, Pilze 0,70, Tomaten 0,40, Zwiebeln 0,30, Pflaumen 
0,25—0,30, Apfel 0,30 0,60, Birnen 0,40 0,60. Mohrrüben 0 10, 
Krebſe 2,00, Gurken 0,20 die Mandel, Hecht 1,80, Aale 2,50, Karpfen 
—, Schleie 200, Oberrüben 0,20, grüne Bohnen 0.600,80 fat. 
toffeln 0,05. 
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Der Düngerſtreuer und feine Behandlung. 


Die Ausſtellung der D. L. G. in Stuttgart und des 
Landwirtſchaftlichen Inſtituts in Gießen gaben Gelegen⸗ 
heit, altbekannte und neue Düngerſtreuer zu ſehen und zu 
verſuchen, ſich ein Urteil über ihre Konſtruktion und ihre 
vorausſichtliche Brauchbarkeit zur Verwendung in bäuer⸗ 
lichen Betrieben zu bilden. Einige der nachbenannten Ma⸗ 
ſchinen wurden auch auf dem Verſuchsgut in Gießen ge- 
prüft. Die bewährten alten Fabriken bringen verſchiedene 

Neuerungen an ihren Düngerſtreuern, die durchaus be⸗ 
achtenswert erſcheinen, aber den Charakter der Maſchinen 
nicht verändern. : 

1. Die „Weſtfalia“. Sie iſt eine der beiten und be⸗ 
währteſten Maſchinen. (Maſchinenfabrik Kuxmann⸗Biele⸗ 
feld) An der Weſtfalia wurde bisher noch bemängelt, daß 
ſie das ſchwefelſaure Ammoniak nur punkt⸗ oder tropfen⸗ 
mcije ausſtreue. Die Herſtellungsfirma hat nun eine mit 
Eiſenſtiften verſehene hölzerne Verteilungswalze konſtruiert, 
die ſich raſch dreht und auf die der ausfallende Dünger noch 
einmal fällt und infolge der raſchen Drehung der Walze 
nunmehr fein und gleichmäßig verteilt werden: ſoll. Auch 
gus Hederichbeſtäubung mit Kalkſtickſtoff ſoll dieſe Einrich⸗ 
fung geeignet ſein. Die Prüfungskommiſſion der D. L. G. 
verlieh dieſer Maſchine die große bronzene Denkmünze und 
das Prädikat „Neu und beachtensſverk“: Sie toll bei 
3 Meter Streubreite und 630 Kilogramm Gewicht 860 Mark 
Loſten. Beſpannung zwei Pferde 


lachtgewicht bis 7 Jahre 94, ältere, ausgemäſtete 
Kühe und weniger gute jüngere Kühe und Färſen 78, mäßig ge⸗ 
e und Färſen 64, ſchlecht genährte Kühe und Färſen 50. 


80—100 Kilogramm Lebendgewicht 150, 


Prüfung geſtellt. 


beſtimmt Bei einer Streubreite von 2,05 Metern wiegt der 
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ausgemäſtete Ochſen von 4 bis 7 Jahren 02—94, junge, fleischige, 
mäßig genährte, 
vollfleiſchige 
ig genährte jüngere und gut genährte ältere 
Färſen und Kühe vollfleiſchige, ausgemäſtele Kühe 


2. Die 


wie bisher zeitweiſe an den Stiften der Streubretter fefta 
fegt und alsdann bei Erſchütterungen der Maſchine ein 
weiſe auf den Boden fällt. Der Dünger ſoll jetzt dauernd 
und gleichmäßig von den Streubrettern herabfallen. Auch l 
aj Maſchine erhielt das Prädikat „Neu und beachtenga 
wert“. i ö Za 
3. „Original Voß.“ Die altbekannte Voß 'ſche Dünger⸗ 
ſtreumaſchine wird von der Maſchinenfabrik Wilh. Wiechelt⸗ 
Güſtrow, Mecklenburg, hergeſtellt. Sie ift ein Walzen⸗ 
Düngerſtreuer. Die Oberwalze ift mit Stacheln beſetzt und 
wirkt als Rührwalze. Dieſe führt den Dünger der date | 
unter liegenden Bodenwalze, bie ihn ausſtreut, zu. Auch 
dieſe Maſchtne ift dadurch verbeſſert, daß der untere Kaſten⸗ 
teil abklappbar eingerichtet iſt. Bei dem Herunterklappen 
geht die Bodenwalze mit. Hierdurch iſt ein leichtes und 
ſchnelles Reinigen der Maſchine ermöglicht. Dieſer Vorzug 
der Maſchine gegenüber den Kettenſtreuern iſt hoch anzu⸗ 
ſchlagen. Dagegen muß zugegeben werden, daß die Ketten ⸗ 
ſtreuer ſchmierigen und zuſammenhängenden Dünger beſſer 
ausſtreuen. Außerdem beſteht eine Neuerung an dieſer 
Maſchine in einer automatiſch wirkenden Sicherheitskuppe⸗ 
lung, die das Getriebe ausſchaltet, ſobald feſte Gegenſtände, 
Steine oder Eiſenteile, in den Bereich der oberen Walze 
gelangen. Die Maſchine erhielt das Prädikat „Neu und 
beachtenswert“ Das Gewicht beträgt bei 3 Meter Streu⸗ 
breite 370 Kilogramm. Beſpannung zwei Pferde. Die 
Maſchine koſtet 543 Mark. — 
4. Die Düngerſtreumaſchine „Columbus“ der Ma-. 
ſchinenfabrik Epple u. Buxbaum, Au sburg, iſt ebenfalls 
ein Walzenſtreuer, bei dem ſich zwei alzen, eine größere 
Bodenwalze und eine kleinere Stellwalze, entgegengeſetzt 
drehen. Die Bodenwalze führt den Dünger einer fih raſch 
drehenden Flügelwalze zu, die den Dünger herausſchleuderk. 
Bei 3 Meter Streumeite wiegt die Maſchine mit Vorder⸗ 
karren 650 Kilogramm und bedarf zweier Pferde zur An⸗ 
ſpannung. Die Maſchine war bei der D. L. G. nicht zur 


5. Eine eigenartige neue Maſchine ift der Dünger⸗ 
ſtreuer „Eiſenfeind“ bon der Maſchinenfabrik C. Dempewolf⸗ 
Braunſchweig. Sie vermeidet in dem Streumechanismus 
nach Möglichkeit alles Eiſen und will damit erreichen, daß 
ein Verkruſten und Feſtbacken auch bei einem kürzeren oder 
längeren Stehenlaſſen des Düngers in der Maſchine ver⸗ 
hindert wird. Die Maſchine wurde zu einem Arbeitsverſuch 


Düngerſtreuer 570 Kilogramm und koſtet mit Langfahr⸗ 
Pferd w 650 Mark. Sie benötigt zur Anſpannung ein 
erd. 


6. Der „Recknir“⸗Düngerſtreuer der Maſchinenfabrik 
Rincker⸗Sinn ift ein Loch⸗Düngerſtreuer mit einer leicht 
herausnehmbaren Rührwelle. Er iſt in ſeiner Art ähnlich 
wie der altbekannte Hampelſche Düngerſtreuer gebaut, nur 
daß er anſtatt als Schlitzſtreuer als Lochſtreuer eingerichtet 
iſt. Der Schlitzſtreuer hat den Nachteil, daß die eine vers 
ſtellbare Schiene nach einigem Gebrauch des öfteren ſich 
nicht mehr gleichmäßig weit einſtellt, fo daß die Gleich 
mäßigkeit des Streuens leidet. Ein weiterer Nachteil des 
Schlitzſtreuers beſteht darin, daß die Führung der vertel 
baren Schiene, beiſpielsweiſe beim Streuen bon Thomas⸗ 
mehl, ſich mit dem Düngemittel vollſetzt. Bei dem Loch⸗ 
Düngerſtreuer ſteht die eine, in regelmäßigen Abſtänden 
mit runden Löchern verſehene Streuſchiene feſt, während 
ſich die mit gleich großen Löchern verſehene Stellſchtens 
mittels eines Hebels ſeitlich hin und her verſchieben läßt 
ſo daß jede gewünſchte Lochöffnung hergeſtellt werden kann. 
Bei dieſer Anordnung der Stellſchiene kann ſich kein Dünger 
in die Führung einſchieben, jo daß die Maſchine jederzeit 
leicht geſchloſſen werden kann. m 


3% 


Wenn auch dieſer Düngerſtreuer die Vorzüge det neuen 
Weſtfalia“ hinſichtlich der feinen Zerteilung von feuch⸗ 
leren Düngemitteln, wie Ammoniak und Kaliſalz, nicht hat, 
ſo ſtreut er doch auch dieſe Düngemittel mit ausreichend 
feiner Verteilung, während er Thomasmehl, Kalkſtickſtoff 
nd Kalk fogar ſehr gut und völlig gleichmäßig ſtreut. Die 
Maſchine hat den weiteren Vorzug der leichten Reinigung; 
fe wird einfach umgekippt. Der Recknir⸗Düngerſtreuer 
wird in verſchiedenen Streubreiten geliefert. Als geeignete 
Breite hat ſich eine ſolche von 2,25 Metern für mittlere, 
die von 2 Metern für kleinere Betriebs erwieſen. Bei 2,25 


Landwirt die ſchwere Arbeit des Düngerſtreuens bereit⸗ 
S Dr. Eifinger. 


Zuchtviehauktion. 
; Geſellſchaft des ſchwarzbunten Niederungs⸗ 
pviehs beranſtaltet am Mittwoch, dem 7. Oktober d. Is., eine Zucht⸗ 


Die Großpolniſche 


niehauktion in Poſen (Oberſchleſiſcher Turm). Es kommen 42 
Bullen mit voller Abſtammung und 5 Kalbinnen zum Verkauf. 


Farhenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
Landwirtschaftliche Abteilung. 
Leverkusen bei Köln am Rhein 
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Stenerzakiungsaujjhub für Landwirte, die von der 
diesjährigen Ueberſchwemmung betroffen wurden. 

Auf Anordnung des Finanzminiſteriums können jene 
Steuerzahler, die Schäden durch Hochwaſſer erlitten haben, 
einen Zahlungsaufſchub für die Grund⸗, Einkommen⸗ und 
Vermögensſteuern bis zum 30. September 1926 erhalten, 
wenn die Bodenerträge zur Hälfte oder in noch größerem 
Maße vernichtet wurden. Der Aufſchub kann durch die 
Finanzämter im Einverſtändnis mit den zuſtändigen Sta⸗ 
roſteien erfolgen. Anträge von einzelnen Beſitzern bis 
43 Hektar Größe oder Sammelanträge von ganzen Gemein⸗ 
den müſſen bis zum 30. September eingereicht werden. 


50 Zucker und Zuderfabriten. 50 


Die Zuckerausfuhr. 

Im Laufe des erſten Halbjahres d. Is. wurden aus Polen 
ausgeführt 44,042 Tonnen Rohzuckers im Werte von 17 811 000 
Zloth (im erſten Halbjahre 1924 — 41 254 Tonnen im Werte bon 
22 224 000 Zloty), 37 869 Tonnen Kriſtall im Werte von 20 288 000 
Zloty (im erſten Halbjahr 1924 — 26750 Tonnen im Werte von 
18 727 000 Zloty, 9664 Tonnen Raffinade im Werte von 5 647 000 
Zloty (im erſten Halbjahr 1924 — 43210 Tonnen im Werte von 
40 745 000 Zloty). Von anderen Zuckergattungen wurden ins⸗ 
geſamt 795 Tonnen im Werte von 468 000 Zloty ausgeführt (im 
erſten Halbjahr 1924 — 15 723 000 Tonnen im Werte von 11 200 000 
Zloty). Aus Obigem geht hervor, daß die Zuckerausfuhr im 
erſten Halbjahre d. Is. im Verhältnis zum analogen Zeitraum 
des Jahres 1924 ſich über zweifach vermindert hat, d. h. um 
46 590 Tonnen. Dieſe Verminderung entfällt auf die Gattungen 
des r und überhaupt verarbeiteten Zuckers, was von 
einer Verſchlechterung der Konjunkturen in unſerer Zuckerinduſtrie 
während der 


etzten Kampagne ſowie von den wachſenden Aus⸗ 
fuhrſchwierigkeiten zeugt. 


(„Kupiec.“) 


An unſere Mitglieder. 


Wie wir bereits in der vorigen Nummer des „Landwirtſchaftl. 


F| Zentralwochenblattes“ bekanntgegeben haben, beſchloß die Dele- 


glerten⸗Verſammlung vom 12. d. Mts, eine Sonderumlage von 
10 Groſchen pro Morgen Land- und forſtwirtſchaftlich genutzter 
Fläche auf der Grundlage eines Zlotywertes von 0,80 Gold⸗ 
mark zu erheben. Die Mitglieder werden gebeten, den Betrag 
bis zum 15. Oktober zu entrichten. Bis zu dieſem Zeitpunkt 
wird ohne Rückſicht auf den Zkotywert der Betrag mit 
10 Groſchen pro Morgen entgegengenommen. 

Die Einzahlung kann erfolgen bei allen Geſchäftsſtellen, 
bei der Hauptigeſchäftsſtelle, ferner auf unſerem Konto bei der 
Genoſſenſchaftsbank Poznan, ul. Wiazdowa 3, oder bei der 
Provinzialgenoſſenſchaftskaſſe Poznan, ul. Zwierzynieckg 13, 
oder auf Poſtſcheckkonto Pozuan Nr. 206 383. 


Weſtpolniſche Landwirtſchaftl. Geſellſchaſt. Stow. zar, 
Poznań, ul. Fr. Ratajczaka 39 J. 


Weine und Spirituosen 


Karol Ribbeck | 
Inhaber: ALEKSY LISSOWSKI & 


à Telephon 3278 POZNAŃ Pocztowa 23 
ah Gegründet 1876 5 


755 


o 
CENT 


Bilanz am 31. Dezember 1924, 


Reſervefondg 
Bekrlebsrlicklage 


ji & inlagen 


axeinlagen 
Schuld in id, Nechnun 
Schule in i Rehn b. 
Summa der Para 
Hahl der Jenoſſen am An 
Buong: 8, Abgan 
e Geſchäfksfahves 94 
Spar- und Darlehnskaſſe, Spółdzielnia z, z odpow. nieog"* 


fie 


; 3 Bafffva: 
- oejdóftógtehaben der Genoſſen 


Friebenberger. 


= angeben. Am | 
buchblätter, E 
zufügen, 


Wir üb 


chnung bei Genoſſen A 
7 S 6,98 
00.— 


anne des Geſchältsjahres: 191, 


ahl ber Gienofjet am Ende ugang: — 


Bugan , 
818 des Geſchäfts jahres: 
SĘ Mleczarnia Spółkowa Sp. z. z ogr. odp, 
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zu Margonin. 
Garske. Pleines. 


w 


gesandter Handschrift (mindestens 20 
hnter Schrift auf unliniertem Papier) beurteilen 


Institut für Graphologie und Übersetzungsbüro. 


Ausschneiden und an Bekannte mitteilen! 


> 
m Hort md im Winter” 


ist teurer als im Sommer. 
Herbstanfang wird der Milchertra 
ringer, weshalb die Milch- 
daran denken, daß jedes ¼ Liter 
auch mehr Nutzen bringen muß. 

solche scharf entrahmt und zu But 
LAVAL-Separatoren am schirf 
der Milch gewährleisten. 


Wer einen ALFA-Separator hat 
Butter sind, desto billiger ist der ALFA-Separator. 


An allen Orten zu günstigen Zahlungsbedingungen zu kaufen. 


ate ALFA-LAVAL, Sp. 


Schon bei 


und demzufol 


g ge- 


Summe derBaftva 5072403968 j 15 080,05 


a r der Genoſſen mit Aufauge des Geſchäftsſahres: 60, 
a geg k —. Baht der Geno 8 5 San 
i 9 


KENNE DICH SELBST! | 
Miehtig für Arbeitgeber, Verlobte, Berufswahl usw. 


Auf Grund uns ein 
Zeilen gewo I 
Wir, streng wissenschaftlich, Charakter u. allgemeine Eigen- 
> er betr. Person. Möglichst Beruf, Alter, Geschlecht 

geeignetsten sind Briefe an Freunde, Tage: 
Das Honorar von 6 zł ist bei- 
Briefe (nicht eingeschrieben!) zu adressieren: 


Skrytka pocztowa 1009, Poznań 3. 


ernehmen ferner alle Arten von Ubers 
Korrespondenzen u. dgl. 


etzungen, Eingaben, 


ge auch die Butterpreise steigen. 
Milch im Winter teurer zu stehen kommt als im Sommer und daher 
Man kann gróBeren Nutzen nur dann aus der Milch erreichen, wenn 
ter verarbeitet wird. Es ist eine unbestreitbare Tatsache, das ALFA- 
sten und am schnellsten entrahmen und 


bei dem geht kein Tropfen Milch verloren. Je teurer Milch und 


2,0. 0., Oddział o Poznaniu, O 


——ů m m ZAD 7 
pg, 5 92 e 2000000000000000 
A 2 TINTE 0 
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į ' por 1.7.1984, 6 34) 
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2 Schuld an Lieferanten 4053 300 000 2251,87 Í 7 i a 
Karton soo 4 000 80,— sind abzugeben in Origin 


und Absaat folgende Sorten; 


1. Zeeländer Roggen 
2. v. Lochows Petkiisor 
Winterroggen Ę 
3. Wangenheim Roggen 
4. Hildebrands Fürst Hatzfeld- 
... weizen RZE 
5. Hildebrands I. R. Weizen 
6. Hildebrands Weizen 
Stamm 80 
7. Hildebrands Viktoria- 
-Weissweizen : ; 
8. Hildebrands Dickkopf- - 
Weizen = 
9. Cimbals Grosghierzog 
Von Sachsen-Weizen 
10. Cimbals Fürst Hatzfeld- 
Welzen : RE 
11. v. Stiegiers Winterweizen 22 E 
12. v. Stieglers Winterweizen | | 
= „Sobotka“ SE 
13. v. Stieglers Winterweizen 
>> „bProtosć = = SE i 
14. Criewener Winter- ~ 
weizen 104 
15. Bielers Edel z Weizen: 
16. Pommerscher Dickkopi- 
Weizen SĘ 
17, Bensings Trotzkopiweizen 


Bestellungen und Anfragen sind 
zu richten an die 


Poznan, Wjazdowa 8. 
Tel, 27-90, 


Die Landwirte sollen stets 


den Landwirten Nutzen aus 


i 
i 
4 
A 
R 
3 
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AX NEUMANN DANZIG, DoMINIKSWALL 12 
SPEZIALHAUS TELEFON: 278, 736 
=e SCHA EW OLLE TELEGR.: WOLLNEUMANN, DANZIG 


L Obwieszczenie. 


W tutejszym rejestrze Spół- 

dziełni pod nr. 2 odnośnie do | 
Spółdzielni „Spar- und Darlehns- 
kasse Sp. zap. z nieogr. odpow. 
w Barcinie“ 
chwałą walnego zgromadzenia z 
dnia 16. grudnia 1924 zmieniono 
$ 37 statutu w tym kierunku, że 
udział ma wynosić 500 zł. Każdy 
członek jest zobowiązany 1/40 
udziału, a więc 50.7} natychmiast 
albo w miesięcznych ratach po 
conajmniej 5 zł wpłacić. Człon- 


kowie zarządu: Franciszek Sich- | 


termann się wyprowadził, Wil- 
helm Schulke ustąpił z zarządu, 
w miejsce ich zostali wybrani: 
rolnik Robert Schott z Mokrego 
i Albert Stranz z Barcina jako 
dyrektor. 
Łabiszyn, dnia 25. marca 1925. 
Sąd Powiatowy. (613 


W tutejszym rejestrze Spół- 
dzielni przy nr. 6 „Deutscher 
Spar- u. Darlehnskassenverein“ 
Spółdzielni zapisanej z nieogra- 
niczoną odpowiedzialnością w 
Jeziorach Wielkich wpisano 
dzisiaj co następuje: 

_ We Wronowach utworzono 


filię. 

Uchwałą walnego zgroma- 
dzenia z dnia 5 lipca 1925 
przyłączono : półdzicini Deut- 
scher Spar- und Darlehnskassen- 
verein Spółdzielnią z nieograni- 
czoną odpowiedzialnością w 


Bodeniri 


Fräsen 


RÓŻ 


PS Garte 


zapisano, że u- 


gange den Boden 


nfräse 
Arbeitstiefe bis zu 30 cm 


Arbeitsbreite 70 bzw. 50 cm 
Stundenleistung 5—10 a 


Wronowach do niniejszej spół- 
dzielni. 

Uchwałą . walnego - zgroma- 
dzenia z dnia 19 kwietnia 1925, 
podwyższono udział na 100 zło- 


tych. 
re dnia 17 września 1925. 
Sąd Powiatowy. (621 


W tutejszym rejestrze Spół- 
dziełni pod nr. 16 odnośnie do 
Sp. Landwirtschaftliche Spar- 
und Darlehnskasse sp. E nieogr. 
odpow. w Kobylarni zapisano, 
że uchwałą: walnego z2zgroma- 
dzenia z dnia 17. sierpnia 1924 
po 22z0n0 udział z 20000 mk. 
„na 10 


0 zł. ji © TEn I 7 
Łabiszyn, dnia 13. marca 1925. 


Sad Powiatowy. (614 


a die unenthehrliche 
Rodenbearheitunds- 


» maschine, 


sind motorische Bodenbearbeitungsmaschinen mit 
LOPETA EW e 8 die in einem Arbeits- 
ockern, lüften, mischen, 

ein krümeln und ihn saatfertig machen. 
Gleichmissige Beimengung von organischen 
und mineralischen 


Ideale Bodengare. 
Sehr günstige Feuchtigkeits verhältnisse. 


üngern, 


"A 


. 


der Herdbuchgeſellſchaft d. ſchwar 
Mittwoch, dem 7. Oktober d. 


auf dem Ausſtellungsplatze (Targi Poznańskie). am Oberſchleſiſchen Turm ſtatt. 
Beginn der Beſichtigung der Tiere um 8 Uhr, der Verſteigerung um 10 Uhr. 


Kurze Lieferzeit. 


Offerten und Prospekte 
erhältlich bei 


Siemens 


Sp. z ogr. odp. 
Poznań, Fredry 12. 
Tel. 3142, 2318. 


Bydgoszcz, Dworcowa 61. 
Tel. 571, 


findet am 


Zur Berjteigerung gelangen 


Juchlviehverſteigerung 


— Niederungsrindes Großpolens 
Is. in Poznan 


42 Bullen aus ejlilajfigen Herden, ſowie Kühe, Färſen und Schweine. 


Sämtliche Tiere werden vor der Auktion klin iſch auf Tuberkuloſe unterſucht. 
im Sekretariat der Herdbuchgeſellſchaft und am Tage der Verſteigerung am Platze. 


Wielkopolskie Towarzystwo Hodowców bydła czarno-biał. nizinnego. 


Poznań, ul. Mickiewicza 33 (Wielkopolska Izba Rolnicza). 


Der Katalog iſt erhältli 
[61 


W tutejszym rejestrze Spółzj 
dzielni przy nr. 12 Deutscher; 
Spar- und Darlehnskassenverein 
Spółdzielni zapisanej z nieogra- 
niczoną odpowiedziałnością w 
Wronowach wpisano dzisiaj co 
następuje: 

Uchwałą walnego zgroma- 
dzenia z dnia 5 Pa 1925 polg- 
czono niniejszą Spółdzielnią z 
Spółdzielnią Spar- und Darlehns- 
kassenverein Spółdzielnią za- 
pisaną z nieograniczoną odpo- 
wiedziałnością W Jeziorach 
Wielkich, która jest Spółdziel- 
nią przejmującą i której flrma 
i statut, są obowiązujące po 
złączeniu. " (622 
Strzelno, dnia 17 września 1925. 

Sad Powiatowy. 


30 PS Gutsfriise | 


Arbeitstiefe bis zu 35 cm 
Arbeitsbreite 160 cm 
Stundenleistung ½— ½ ha 


Dauerbetrieb gewährleistet. 
5 der für die Bodenbearbeitung günstigsten Zeiten. 
Günstige Zahlungs- 
Bedingungen. — 


W tut. rej. Spółdzielni zapi- 
sano casu) przy Spółdzielni: 
„Molkerei, Spółka- zapisana z 
ograniczoną odpowiedzialnością 
w- Kosowie“ „A 5), że firmę 
wykreślono. 

aklo, dnia 27 lutego 1920. 
Sąd Powiatowy. (620 


Optanten- 
wirtichaften 


zu günſtig. Bedingungen 
An eee üftße 
ae dieſes Wie i 


Beste Ausnutzung, 


— 
32 — 


Dachpappenlahik Lnleerg ; 


Am 18. September 1925 wurde uns ein 


kräftiger, geſunder Junge i 
geboren. (616 
ŁA a a Grau Eva, 
Bofen > . Metfenb urg. 


Phönix u. am 


sind Perlen der Näh- 
 masch.-Technik, ebenso 


Fahrräder Aud Zentellugen: 


en gros, en SR aueh Teilzahlung ! 
In Ersatzteilen "Reparaturen ~ 


ar Ausführung von Papptacharbeiten aller M. > 
Maseninenhans Warta 6. Pietsch, Poznan, Wielka 20. oeh 


13 ę ę . 
Vir reparieren MdL - ash 
Lokomobilen, Dreſchkaſten, Motore u. |. w. 
Drukarnia Concordia. 91-2711 miery 
Abteilung für Maſchinen⸗Reparatur. 6 
Aukogene Schweißerei — Dreherei — metallhobelmaſchinen. 


ulica Libelta 12 poln. Telephon 3263 
empfiehlt 


Dachpappen la Friedensqualität F f 
Beslillierten Teer : Klebemasse $ | 
4 


Karbolineum :: Treiböl U. a. 
- Teerprodukte eigener Destillation, 


Spezialität: 


żono 


600000000000000000004000000000000 


... a 
FRITZ SCHMIDT 

Glaserei! 

und Bildereinrahmung, 

Verkauf von Fenstergłas, = 

Ornamentglas und Glaserdiamanten. 5 
Poznań, ul. Fr. Ratajczaka 11. 
Gegr. 1884. [40 


ANETTE TEE | 
ee — 


Wiriſchaftsaſſiſtenen 


Polniſche S rache ang. 4 j 

ſchriften u. Zeugniſſe an 805 3 
Frau Rittergutsbeſitzer —. 3 

Strzakkowo, pow. Wrzesnia- 8 


Fernsprecher 3907. 


AH 


dl "Medemagdziń für Herren. | 
Gd Pelze: Pelzumarbeitungen 


Gummi-, Loden- und 

GR 5: P a 17 Fertig am Lager: Fańemantel, soppem 
N ac Wo nosci . 0 PA 2 25 7 
(Geben der Kommmandantın). Uniformen. Militäreffekten. 


Lune M" MMM MMM MMM. 
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